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Die $iii3ß(mäntict)en.
SBon 31 it g it ft fi! o v x f dt.

i&te mar a« SÈiftn es bodt oorbem
SJcit ©einaeltnänndjert fo beouent!
Stenn, mar man faul, man legte fiät
©in auf bte ©ant unb pflegte fidj :

$a fnmen bei SHactjt,
©b' man'S gebacbt,
®ie SJiänttlein ttnb fcbroärmten
Unb ïlawten unb lärmten

Unb rupften
Uttb snnften

Unb büpften unb trabten
Uttb pubten unb fcbabtett

Unb eb' ein 8-aulpeId nocfj erroadtt,
3Bar ad' fein SCagroert bereits gemacht!
Seim ©ädermeifter mar nidtt ©ot,
®ie ©eingelrnanncfjen bactten ©rot.
®ie faulen Surften legten fielt,
Sie ©einaelntänncben regten fielt —

Unb äebäten baber
SJfit ©rieten frftroer!
Unb ftteteten tüchtig
Unb mogett eS riclttig

Unb bobett
Uttb feboben

Unb fegten unb badten
Uitb ïlonften ttnb bactten.

®ie ©urfcbeit febnardtten noeb im Ebor:
®a rifcfte febon baS ©rot baS neue, ttor!
Cginft batt' ein ©dtneiber grofte ©ein:
®er ©iaatSrod fotlte fertig fein;
3Barf bttt baS ©eng unb legte fid)
©in auf baS £>br unb pflegte lieb:

a fcblüpfteu fie frifcb
Su ben ©dtneibertiidt
Unb febnitten unb rüdten
Unb näbteri ttnb ftietten

Uttb fnfttett
Uttb pafften

Uttb ftridten unb gitdten
Uttb âunften unb rudten

Unb eb' mein .©dtneiberlein ermaebt,
SBar ©ürgermeifterS 8îod bereits gemacbf!
Steugierig mar beS ©dmeiberS SBeib
Unb macht fid) biefen Seitoertreib :
©treut Erbfen bin bie anbere Stacht —
®ie ©einjelmänncben tommen facht;

Eins fährt nun aus,
©dtlägt bin im ©aus,
®ie gleiten non ©tufen
Unb nluntnfen in Kufen,

®ie falten
SJiit ©chatten,

®ie lärmen unb febreien
Unb uertttalebeiett

©ie inringt hinunter auf ben ©cbntt
Sftit Siebt : ©ufeb, bufdt, bufdt, bnfcb! ©erfebmin»

[ben aEl
£) tueb! Stun finb fie aile fort
Unb teines ift mehr bier am Ort!
SDtan ïann nidtt mehr roie fonften rub'n,
üftatt muh nun adeS felber tun

Ein jeber muß fein
©elbft fteifftg fein!
Unb traben unb fdtaben
Unb rennen uttb traben

Unb fcbniegeltt
Unb biegein

Uttb flonfen uttb beiden
Uttb toeben ttnb baden.

Sieb, baft eS noeb mie bautalS mär'!
®ocb fommt bie fdtöne Seit nidtt trieber ber!
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Sie Hemzelmönnchen.
Von August Kopisch.

Wie war zu Köln es doch vordem
Mu Heinzelmännchen so bequem!
Denn, war man faul, man legte sich
Hin auf die Bank und Pflegte sich:

Da kamen bei Nacht,
Eb' man's gedarbt,
Die Männlein und schwärmten
Und klappten und lärmten

Und rupften
Und zupften

Und hüpften und trabten
Und putzten und schabten

Und eh' ein Faulpelz noch erwacht,
War all' sein Tagwerk bereits geinacht!
Beim Bäckermeister war nicht Not,
Die Heinzelmännchen backten Brot.
Die faulen Burschen legten sich,
Die Heinzelmännchen regten sich ^

Und ächzten daher
Mit Säcken schwer!
Und kneteten tüchtig
Und wogen es richtig

Und hoben
Und schoben

Und fegten und backten
Und klopften und hackten.

Die Burschen schnarchten noch im Chor:
Da rückte schon das Brot das neue, vor!
Einst hatt' ein Schneider große Pein:
Der Staatsrock sollte fertig sein:
Warf hin das Zeug und legte sich
Hin auf das Ohr und pflegte sich:

' a schlüpften sie frisch
In den Schneidertisch
Und schnitten und rückten
Und nähten und stickten

Und faßten
Und paßten

Und strichen und guckten
Und zupften und ruckten

Und eh' mein Schneiderlein erwacht,
War Bürgermeisters Rock bereits gemacht!

Neugierig war des Schneiders Weib
Und macht sich diesen Zeitvertreib:
Streut Erbsen hin die andere Nacht —
Die Heinzelmännchen kommen sacht:

Eins fährt nun aus,
Schlägt hin im Haus,
Die gleiten von Stufen
Und plumpsen in Kufen,

Die fallen
Mit Schallen,

Die lärmen und schreien
Und vermaledeien!

Sie springt hinunter auf den Schall
Mit Licht: Husch, husch, husch, husch! Verschwin¬

den all!
O weh! Nun sind sie alle fort
Und keines ist mehr hier am Ort!
Man kann nicht mehr wie sonsten ruh'n,
Man muß nun alles selber tun!

Ein jeder muß sein
Selbst fleißig sein!
Und kratzen und schaben
Und rennen und traben

Und schniegeln
Und biegest?

Und klopfen und hacken
Und kochen Und backen.

Ach, daß es noch ivie damals wär'!
Doch kommt die schöne Zeit nicht wieder her!
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îinc Sd)utb räd)t (id).
Dloman non ©malbDlugufttönig.

11 (SRac^brucf oerboten.)
„Sßenn Sie bas fönnen, merbe id) 3î)rïen fefjr banfbar

fein. DOtein DJlann fdjläft nidjt mehr, er ift im ©arten —
Dlösdjen îann iljn rufen —"

„Wid)t bocf), ic£j gelj-e gu ifjm," unterbrach fie ber Doftor
rafd). ,,©s ift beffer, menn id) unter nier Singen mit ihm
fpredje; id) îann ihm bann ungeniert mandjes DBörtdjen fa»

gen, bas er mir in Syrern Veifein oielfeidji. îrumm nefjmen
mürbe."

©t nidte ben Veiben nod) einmal freunblid) gu, bann be»

gab er fid) in ben fieinen ©arten, in meldjem ber Väder»
meifter mit finfterer DJliene auf unb ab manberte. „6d)öne
©efc&icbten, nirijt mai)r?" rief er fd)on non meitem bem Dof»
tor entgegen. „Das Unheil îommt über Dlacht, eije man bar»
an benft."

„Unheil?" fragte Simon Dliefe ruhig, ber unterbeffen
bei bem torpulenten DJlanne angelangt mar. „'Sie fpredjien
bo-d) oon ber Vegnabigung 3bres Vrubers?"

„Dtun, natürlich, mooon benn fonft?" ermiberte ©rimm,
«mährenb er mit ber breiten fjanb ben Schmeift oon ber Stirn
ftricf). „Die ©efd)id)te mar lfm fdjon oergeffen, fetgt mirb
bie gange Stobt mieber 'baoon fprechen! Da bleibe id) aud)
nidj't oerfdjant, an neugierigen fragen mirb es nicht fehlen,
unb bas alte DBeibergemäjdje nimmt fein ©nbe."

„So laffen Sie fdjm'afeen, mer ßuft bagu fyat," fcftergte
ber Doftor. „Sie merben babei mandjes Vrot mehr oerfau»
fen — bie liebe Dteugier treibt bie Käufer fdjarenmeife in
Sljren ßaben."

„Sanad) frage ich ntdjfs!"
„Sfann id) mir beuten, Sie finb reich genug —"
„So meine id) es nicht; menn ich reid) märe, mürbe id>

oon meinen Dienten leben!"
„SBas ja auch kalb öer galt fein mirb."
„DDlacljen Sie feine fd)lecf)iben Scherge, Doftor, id) bin

heute roahrbaftig nicht bagu aufgelegt."
„So mollen mir im ©ruft mit einanber reben," fagte

Simon Dliefe. „2ln bem Vrotoerfauf liegt 3hn«n alfo nichts,
aber id) glaube, menn bie Sd)anbe oon 3hrern Vruber, unb
fomit aud) oon 3bfem Stamen genommen merben tonnte, fo
mürbe 3hnen käs aufterorbentlicf) angenehm fein."

Der Vödermeifter blieb flehen unb fah ebftaunt auf ben
fieinen DJlann, ber eine Dielte abbrach, um fie ins Sfnopflocft
gu fteden. „2Bie märe bas möglich!?" fragte er.

„©s erfdjeimt manches unmöglich, mas, im ©runbe «ge»

nomrron, nur Jfinberfpiel ift. ©reift nur hinein ins oolle
DJkofchenleben, unb roo ihr's padt, ba ift's intereffant."

„Dieben Sie oernünftig, Doftor, ich uerftehe bas fraufe
3eug nicht."

„i)aben Sie nod) niemals baran gebacfjt, baft 3hr Vru»
ber trot) feiner Verurteilung fcfyulblos fein fönne?"

„Dtein," ermiberte ©rimm fopffchüttelrtb. „Diefe ©e=
fchidjite ift ihm bemiefen morben, mer îann ba nod) gmeifeln?
3d) glaube, Sie finben in ber gangen Stabt feinen DJtenfchen"

„34» Staube an feine Sdjiulblofigfeit," fiel Simon Dliefe
ihm in bie Diebe. „3hr Vruber hat mir geftem feine ©e=
fdjiichte ergäh'lt — fie machte auf mid) einen bureaus glaub»
mürbigen ©inbrud."

„Daoon hat SOlartin mir nichts gefagt —"
„®eil er nicht mit 3hU'eu allein gefprodjen hat. Die

©efchiichte muff gang unter uns DJlännern bleiben, benn barin
merben Sie mir Dtecl)t geben, bah bie grauen alle nicht fd)mei=
gen fönnen."

„Dlatürlich," nidte ber Vödermeifter. „21ber ich fel)e
noch feinen 3med in biefer ^eimlichfeit. Vknn mein Vruber
mirflich fd)ulblos ift, mas id) heute noch nicfjt glaube, bann
îann er's auf offener Strafte ausfprechen unb eine neue Um
terfucfjung forbern."

„Unb bie Schulbigen marnen, baft fie fid) oor ihm in
Sicht nehmen? Das märe ber ficfterfte 2Beg, alfes gu oerber=
ben, oerehrter S]m\ Daft 3h_r Sruber begnabigt morben ift,
fönnen mir leiber nicht geheim halten; mir bürfen es aud)
nidjt, benn fcfjton bas mürbe bie Schulbigen marnen, bie in
bem fieberen ©lauben erhalten merben müffen, baft ihre
Sdjnfb niemals an ben Dag fommen fönne. DJlir allein muft

es überlaffen bleiben, im ©efjeimen alle Dlad)forfd)ungen gu
betreiben. S)ab' ich ben S©ulbigen„ bann mag er feine Dted)=

nung mit bem Rimmel madj'en, benn feine Uhr ift abgelam
fen."

Dflit hoch emporgegogenen Srauen blidte Heinrich ©rimm
ben fieinen S)lann ftarr an. „Dßenn Sie bas fertig bringen
fönnten!" fagte er, tief aufatmenb. „Sie fönnten jebes Opfer
oon mir forbern, ich mürbe es gern bringen."

„Die SBotfcbaft hör' id) mobb allein mir fehlt ber ©taube,"
ermiberte ber Doftor fdjergenb. „2Bir merben über bas
Opfer fpäter re'ben, bann miü ich an 3br ®erfpred)en er»
innern,"

„Unb ich merbe 3huen bemeifen, baft id) ein DJlann oon
Döort bin! Sluf men haben Sie SSerbacht gemorfen?"

„3d)- barf es nicht fagen, aber Sie fönnen es erraten."
„Streicher?"
„Vielleicht!"
„Oh, menn Sie biefem SSurfchen bie Dat bemeifen fönn»

ten, bann —"
„Dann märe DDlartin unglüdlich,, meil er bie Dochter bes

DJlannes heiraten mill. 3ubeffen barf mid) ber ©ebanfe
baran nicht abhalten, meinen DBeg gu oerfolgen. 3d) fage
3hücn uod) einmal, id> bin oon ber Schutblofi-gfeit 3hre's
Vrubers übergeugt unb id) merbe nidjl ruhen, bis ich tl)m in
ben Dlugen ber DBelt oolle ©enugtuung oerfchnfft haib>e. 3u=
gmifden müffen Sie auch' &as 3hriß'2 tun unb ben unglüd»
liehen Sruber unterftüften, bamit er nicht bumme Streich«
macht, bie ihn mieber ins ©efängnis bringen. Dun Sie es

hinter bem Dlüden 3hr«r Scan, bamit ber ^ausfriebe nicht
geftört mirb. 3hr Sruber hat neu-e Sfleibung nötig — DJlar»

tin fann aud) ben Unterhalt bes Vaters nicht allein beftreiten.
21m einfachsten märe es, menn Sie ben SSruber hi'er auf»
nehmen mollten, am einfachften uni aud) am billigten; aber
ich rate 3hnea nid)t bagu,, 3hror Srau megen —"

„Dlein, nein, baoon fann jeftt feine Diebe fem!" unter»
brad) ihn ber Vädermeifter rafd), inbem er in feine SBeften»
tafcfje griff. „21n bas alles, m-as Sie mir ba fagen, habe ich

aud) fdjon gebad)t; meinen unglüdlidjien Vruber merbe i©
nicht im Stich« laffen, menn id) and), früh« nid)t auf bem
heften gufte mit ihm geftanben habe. ©s mar nidjt meine
Schulb, baft bk grau fi-d) uns gegenüber fo Ijodjmütig be»

nahm; aufterbem fonnte id) aud) bie ßieberiiehfeit meines
Sßrubers nidjt billigen. 2Benn er auf bie alte Vohn gurüd»
fehri, bann giehe idj meine f)anb mieber oon iljm ab, bas
mögen Sie ihm fagen; ich« miü nid)t, baft mein fau-er erroor»
benes Selb ins SBirtshaus getragen mirb. ijier, n«e'hm«en «Sie

basf o«ermenben «Sie bas Selb gu feinem Veften — Sie fön»
nen ja mit DJtartin barüber beraten. 2fber jagen Sie meiner
grau nichts — fie ift fparfam unb fieht auf ben pfennig."

„Unbeforgt, ich fann fdimeigen!" fagte ber Doftor, inbem
«er bie SSanfnoien einftedte. „3© muftte, baft id) mich ©
3brer DJlenfdjenfreunifichfeit nicht täufch-en mübbe. Dloch eins,
oerehrter Ijerr! 3hr Vruber mirb Sie jebenfalfs befucfjen.
Vielleicht ma«d)t et 3hnen Vorroürfe barüber, baft Sie ficht
bamals feiner grau urib feines Sinbes nid)t angenommen
haben; feien Sie nicht bitter gegen ihn, bebenfen Sie fein
Unglüd."

„3d) merbe ihm bie 2Baf)rheit fagen, bas bin id) ihm
unb mir fd>ulbig."

„Dia, mie Sie motten. 2Bie finb Sie mit bem neuen
DDlieter gufrieben?"

„2Bie fommen Sie barauf?"
„S)mr ber DJlann gefällt mir nid)t."
„Unter uns gefagt: mir auch nicht, aber meine grau be»

haupfet, er fei ein reicher, oornehmer ijerc. 5Benn er b)ter
feinen Unfug macht unb bie DJliete pünftfid) gahlt, bann geht
mich alles Uebrige nichts an."

Sie maren bei ben leftten 2Bort«en ins ^aus «eingetreten.
Der Do«ftor ging ins DBohngimmer, um feinen f>ut gu holen
unb 2lbfd)ieb gu nehmen. Die ©inlabung gu einer Daffe
Kaffee lehnte er biesmal ab, inbem er bringenbe ©efch«äfte
oorfd)üftte; «aber er gab fo beutlich 3U oerftehen, er molle fie
am nädjften Sonntag mit bem gröftten Vergnügen annehmen,
baft bie DJteifterin es als eine Pflicht ber Jjöflichfeit betrach»
tete, biefen SBunfd) gu erfüllen.

11. (BeroiUetrootfen.
„SGBiffen Sie es fdjion?" — DJlit biefen DBorten trat

410 Blätter für den häuslichen kreis Nr. 52

Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

11 lNnchdruck verboten,',
„Wenn Sie das können, werde ich Ihnen sehr dankbar

sein. Mein Mann schläft nicht mehr, er ist im Garten —
Röschen kann ihn rusen —"

„Nicht doch, ich gehe zu ihm," unterbrach sie der Doktor
rasch, „Es ist besser, wenn ich unter vier Augen mit ihm
spreche; ich kann ihm dann ungeniert manches Wörtchen
sagen, das er mir in Ihrem Beisein vielleicht krumm nehmen
würde,"

Er nickte den Beiden noch einmal freundlich zu, dann
begab er sich in den kleinen Garten, in welchem der Bäckermeister

mit finsterer Miene auf und ab wanderte, „Schöne
Geschichten, nicht wahr?" rief er schon von weitem dem Doktor

entgegen, „Das Unheil kommt über Nacht, ehe man daran

denkt,"
„Unheil?" fragte Simon Riese ruhig, der unterdessen

bei dem korpulenten Manne angelangt war, „Sie sprechen
doch von der Begnadigung Ihres Bruders?"

„Nun, natürlich, wovon denn sonst?" erwiderte Grimm,
während er mit der breiten Hand den Schweiß von der Stirn
strich, „Die Geschichte war hier schon vergessen, jetzt wird
die ganze Stadt wieder davon sprechen! Da bleibe ich auch
nicht verschont, an neugierigen Fragen wird es nicht fehlen,
und das alte Weibergewäsche nimmt kein Ende,"

„So lassen Sie schwätzen, wer Lust dazu hat," scherzte
der Doktor, „Sie werden dabei manches Brot mehr verkaufen

— die liebe Neugier treibt die Käufer scharenweise in
Ihren Laden,"

„Danach frage ich nichts!"
„Kann ich mir denken, Sie sind reich genug —"
„So meine ich es nicht; wenn ich reich wäre, würde ich

von meinen Renten leben!"
„Was ja auch bald der Fall sein wird."
„Machen Sie keine schlechten Scherze, Doktor, ich bin

heute wahrhaftig nicht dazu aufgelegt,"
„So wollen wir im Ernst mit einander reden," sagte

Simon Riefe, „An dem Vrotverkauf liegt Ihnen also nichts,
aber ich glaube, wenn die Schande von Ihrem Bruder, und
somit auch von Ihrem Namen genommen werden könnte, so
würde Ihnen das außerordentlich angenehm sein."

Der Bäckermeister blieb stehen und sah erstaunt auf den
kleinen Mann,, der eine Nelke abbrach, um sie ins Knopfloch
zu stecken. „Wie wäre das möglich?" fragte er.

„Es erscheint manches unmöglich, was, im Grunde
genommen, nur Kinderspiel ist. Greift nur hinein ins volle
Menschenleben, und wo ihr's packt, da ist's interessant."

„Reden Sie vernünftig, Doktor, ich verstehe das krause
Zeug nicht."

„Haben Sie noch niemals daran gedacht, daß Ihr Bruder

trotz seiner Verurteilung schuldlos sein könne?"
„Nein," erwiderte Grimm kopfschüttelnd. „Diese

Geschichte ist ihm bewiesen worden, wer kann da noch zweifeln?
Ich glaube, Sie finden in der ganzen Stadt keinen Menschen"

„Ich glaube an seine Schiuldlosigkeit," siel Simon Riese
ihm in die Rede. „Ihr Bruder hat mir gestern seine
Geschichte erzählt — sie machte auf mich einen durchaus
glaubwürdigen Eindruck."

„Davon hat Martin mir nichts gesagt —"
„Weil er nicht mit Ihnen allein gesprochen hat. Die

Geschichte muß ganz unter uns Männern bleiben, denn darin
werden Sie mir Recht geben, daß die Frauen alle nicht schweigen

können."
„Natürlich," nickte der Bäckermeister. „Aber ich sehe

noch keinen Zweck in dieser Heimlichkeit. Wenn mein Bruder
wirklich schuldlos ist, was ich heute noch nicht glaube, dann
kann er's auf offener Straße aussprechen und eine neue
Untersuchung fordern."

„Und die Schuldigen warnen, daß sie sich vor ihm in
Acht nehmen? Das wäre der sicherste Weg, alles zu verderben,

verehrter Herr! Daß Ihr Bruder begnadigt worden ist,
können wir leider nicht geheim halten; wir dürfen es auch
nicht, denn schon das würde die Schuldigen warnen, die in
dem sicheren Glauben erhalten werden müssen, daß ihre
Schuld niemals an den Tag kommen könne. Mir allein muß

es überlassen bleiben, im Geheimen alle Nachforschungen zu
betreiben. Hab' ich den Schuldigen, dann mag er seine Rechnung

mit dem Himmel machen, denn seine Uhr ist abgelaufen."

Mit hoch emporgezogenen Brauen blickte Heinrich Grimm
den kleinen Mann starr an. „Wenn Sie das fertig bringen
könnten!" sagte er, tief aufatmend. „Sie könnten jedes Opfer
von mir fordern, ich würde es gern bringen."

„Die Botsch>aft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube,"
erwiderte der Doktor scherzend. „Wir werden über das
Opfer später reden, dann will ich Sie an Ihr Versprechen
erinnern."

„Und ich werde Ihnen beweisen, daß ich ein Mann von
Wort bin! Auf wen haben Sie Verdacht geworfen?"

„Ich darf es nicht sagen, aber Sie können es erraten."
„Streicher?"
„Vielleicht!"
„Oh, wenn Sie diesem Burschen die Tat beweisen könnten,

dann —"
„Dann wäre Martin unglücklich, weil er die Tochter des

Mannes heiraten will. Indessen darf mich der Gedanke
daran nicht abhalten, meinen Weg zu verfolgen. Ich sage
Ihnen noch einmal, ich bin von der Schuldlostgkeit Ihres
Bruders überzeugt und ich werde nicht ruhen, bis ich ihm in
den Augen der Welt volle Genugtuung verschafft habe.
Inzwischen müssen Sie auch das Ihrige tun und den unglücklichen

Bruder unterstützen, damit er nicht dumme Streiche
macht, die ihn wieder ins Gefängnis bringen. Tun Sie es

hinter dem Rücken Ihrer Frau, damit der Hausfriede nicht
gestört wird. Ihr Bruder hat neue Kleidung nötig — Martin

kann auch den Unterhalt des Vaters nicht allein bestreiken.
Am einfachsten wäre es, wenn Sie den Bruder hier
aufnehmen wollten, am einfachsten und auch am billigsten; aber
ich rate Ihnen nicht dazu, Ihrer Frau wegen —"

„Nein, nein, davon kann jetzt keine Rede sein!" unterbrach

ihn der Bäckermeister rasch, indem er in seine Westentasche

griff. „An das alles, was Sie mir da sagen, habe ich

auch schon gedacht; meinen unglücklichen Bruder werde ich

nicht im Stich lassen, wenn ich auch früher nicht auf dem
besten Fuße mit ihm gestanden habe. Es war nicht meine
Schuld, daß die Frau sich uns gegenüber so hochmütig
benahm; außerdem konnte ich auch die Liederlichkeit meines
Bruders nicht billigen. Wenn er auf die alte Bohn zurückkehrt,

dann ziehe ich meine Hand wieder von ihm ab, das
mögen Sie ihm sagen; ich will nicht, daß mein sauer erworbenes

Geld ins Wirtshaus getragen wird. Hier, nehmen Sie
das? verwenden Sie das Geld zu seinem Besten — Sie können

ja mit Martin darüber beraten. Aber sagen Sie meiner
Frau nichts — sie ist sparsam und sieht auf den Pfennig."

„Unbesorgt, ich kann schweigen!" sagte der Doktor, indem
er die Banknoten einsteckte. „Ich wußte, daß ich mich in
Ihrer Menschenfreundlichkeit nicht täuschen würde. Noch eins,
verehrter Herr! Ihr Bruder wird Sie jedenfalls besuchen.
Vielleicht macht er Ihnen Vorwürfe darüber, daß Sie sich
damals seiner Frau und feines Kindes nicht angenommen
haben; seien Sie nicht bitter gegen ihn, bedenken Sie sein
Unglück."

„Ich werde ihm die Wahrheit sagen, das bin ich ihm
und mir schuldig."

„Na, wie Sie wollen. Wie sind Sie mit dem neuen
Mieter zufrieden?"

„Wie kommen Sie darauf?"
„Hm, der Mann gefällt mir nicht."
„Unter uns gesagt: mir auch nicht, aber meine Frau

behauptet, er sei ein reicher, vornehmer Herr. Wenn er hier
keinen Unfug macht und die Miete pünktlich zahlt, dann geht
mich alles Uebrige nichts an."

Sie waren bei den letzten Worten ins Haus eingetreten.
Der Doktor ging ins Wohnzimmer, um seinen Hut zu holen
und Abschied zu nehmen. Die Einladung zu einer Tasse
Kaffee lehnte er diesmal ab, indem er dringende Geschäfte
vorschützte; aber er gab so deutlich zu verstehen, er wolle sie
am nächsten Sonntag mit dem größten Vergnügen annehmen,
daß die Meisterin es als eine Pflicht der Höflichkeit betrachtete,

diesen Wunsch zu erfüllen-
It. Gewitterwolken.

„Wissen Sie es schon?" — Mit diesen Worten trat
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Knideburg, oon einem Ausgange gurüdfehrenb, gegen Abenb
in bas Sureau feines Sringipals.

fjabafuf Streicher blidte non feinen ©efcbäftsbücbern
auf unb nahm bie Zigarre aus bem ©unbe.

„©as foil id) miffen?" fuhr er in fetner groben ©eife
auf. „Dreien Sie manierlicl) ein unb fallen Sie nicht mie
eine Bombe ins gimmer; Sie miffen ja, bafs id) bas nid)!
oertragen fann!"

Der Schreiber ging mit mühen Stritten in bie ©de, in
ber fein Arbeitsrod hing.

,,©as brummen Sie ba in ben Bart hinein?" rief ber
Staffer mit madjifenbem Aerger.

„3d) habe feinen Bart", ermiberte Knideburg, mährenb
er ben ©od mechfette. „©eiben Sie fid) bod) nicht immer an
mir, menn Sie übet gelaunt finb; id) fann 3hnen nicht alle
Hnannehttilichfeiten com ßeibe halten!"

„©as fol! bas nun mieber h«B'en? Sie fallen mit ber
grage ins gimmer, ob id) es fchon roiffe. Sa foil id) mir
nun ben Kopf gerbredjen ober S'hnen gute ©orte geben. Beb
bes ift nicht nad) meinem ©efchmad. ©as mirb es fein?
©tmas Unangenehmes jebenfalls, benn angenehme Stadjrid)5
ten hinterbringen Sie mir nicht. Süden Sie nur heraus
mit ber Sprache ober taffen Sie es bleiben; unangenehme
©efdjidjten erfährt man immer nod> gu früh."

„Samentlid) biefe!" fagte ber Sdjreiber, feine Xabafb'ofe
aus ber tEafdje ho^nb, unb fein Slid ruhte babei ftechenb
auf bem plumpen, roten ©eficht feines ißringipals. „©enn
bie loten toieber auferftehen, fährt manchem ein he'Eofer
Schred burdji alle ©lieber."

„j)err, finb Sie oerrüdt?" rief Streicher, oon feinem Sit)
emporfahrenb. ,,©as habe id) mit ben loten gu fchaffen?"

„Sagen mir lieber lebenbig Segrabene!" fpottete Knide=
bttrg, ber mit fichtbarem Sehagen unb fehr geräufdjooll eine
Srife genommen hatte unb nun bie Spifee feiner Stahlfeber
auf bem Saget bes Saumens prüfte. „ SB er lebenslänglich'
ins Zuchthaus eingefperrt mirb, ift ein lebenbig Begrabener,
bas merben Sie nidjt beftreiten."

Der Slid bes Staffer mar ftarr gemorben — bie Augen
traten aus ihren f)öl)fen heroor, feft preßten bie Sippen fid)
aufeinanber, unb Xobesbtäffe übergog langfam bas gange
®efid)t.

„©eiter!" fagte er heifor. „3d) bin neugierig auf bie
Serrüdtheiten, bie nachfolgen merben."

„Sie nennens Berriidtheit, meil Sie an bie ©ahrheit
meiner ©adjricht nicht gern glauben moEen", fuhr Knideburg
adjfefgudenb fort. „Aber barum bleibt es bod) mahr, ba|
grang ©rimm begnabigt ift!"

ifabafuf Stretcher ftüfete fid) mit beiben 5)änben auf bas
Schreibpult — ber Sturm, ber in ihm tobte, oergerrte feine
güge.

„Das fann nicht mahr fein, meil es unmöglich ift!"
feuchte er. „©in gum Xobe oerurteiEer Störber begnabigt?
Aus bem ©efängnis entlaffen? Unfinn!"

„Sie haben bie neuefte Summer ber Leitung noch n-trf)±

gefefen, ich tas fie oorhin."
„3n biefer Summer fteljt, baB grang ©rimm begnabigt

morben ift?"
„Segnabigt unb bereits aus bem ©efängnis entlaffen."
„Sah, es ift bie erfte ßüge nicht, bfe non ben gedungen

in bie ©eli gefdjidt mirb!"
„3d)' mügte nid)t, welches 3utereffe eine geitung baran

haben fönnte, foldje Sachridjten aus ber ßuft gu greifen",
ermiberte ber Schreiber mit einem Anflug oon ijohn. „Sie
©efdlichfe muB mahr fein; es märe gu burnm, fie gu erfinden
unb eine gange Stabt bamit in Aufruhr gu bringen".

Der Staffer gerftieff bie gigarre im Afchenbecfyer, legte
bie ifänbe auf ben Süden unb burchmaB bas gimmer einige
State mit großen Schritten, „©ine foldje Begnabigung märe
unoerantmortlid)", fagte er, mit ben gähnen fnirfdjenb. „Die
gange Stabt mühte bagegen proteftieoen unb barauf bringen,
bah bas gefährliche Subjjeft mieber eingefperrt mirb."

„So große gurcf)t haben Sie oor ihm?" höhnte Knide=
bürg, ber jebe Bewegung feines ijSrtngipals mit fchabenfro'her
Stiene beobachtete.

„3d)? ©as habe id) benn mit bem Kerl gu fdjaffen?"
„Sie maren barnals ^auptgeuge gegen ihn!"
„llnb ich hoffe ihn heute nod/', rief Streicher, feiner

©ut ßuft macbenb. „©as fann er mir anhaben? ©r foE
nur magen, mid) angugreifen, ober ein böfes ©ort über mid)
gu fagen; bie Soligei hat ihn fofort mieber am fragen. 3d)
ihn fürchten?" fuhr er mit einem gegmungenen fiadjen fort,
bas fpöttifd) Hingen foEte. ,,©r hat aEe Urfad)«, fid) gu oer=
friechen unb mir aus bem ©ege gu gehen! 3d) begreife nicht,
mie Sie eine fold)« Behauptung ausfpredjen fönnen!"

„Sagen Sie, mas Sie motten; mid) merben Sie nicht
übergeitgen, baB Sie feine gurchi oor ihm haben", ermiberte
ber Sdjreiber, ber mit ben fnoch'igen gingern auf feinem
Sude trommelte, „llnb aus bem ©ege geht ©rimm 3huen
aud) nid)t. Sie merben fid) auf feinen Befud) gefaBt machen
müffen."

„©tauben Sie bas? ©ut; menu er fommt, merbe id)
ihm geigen, too ber gimmermann bas ßod> gelaffen hat; geht
er bann nicht fofort, fo fchide id) gur Soligei, bie mirb ihn
fdjon hinaus beförbern. 3efet arbeiien Sie, taffen Sie bie
SHiodjen nicht auf bem Sud herumfpagieren; menn Sie Dam=
bour merben moEen, habe ich nichts bagegen, aber bann füt=
tere id) Sie aud) nicht mehr."

„Könnte idj's merben, ich nähme heute noch ben Daufd)
mit greuben an!" feufgte ber Schreiber.

Der ©aller mar oor feinem Sud flehen geblieben unb
giinbete eine neue gigarre an; aber fo fehr er fid) auch be*
mühte, ruhig gu erfcheinen, bas gittern feiner £)änbe oerriet
bod), baB ber Sturm in feinem gnnern nod) nicht ausgetobt
hatte.

„3ch möchte Sie als Xambour fehen!" höhnte er. „Die
StraBenjungen liefen aEefamt 3hnen nad). ©he mir biefes
Kapitel fdjlieBen, miE id) 3hnen nod) eins bemerfen: — achten

Sie moh'l barauf, bamit Sie es nicht oergeffen! ©s tonnte
ber gaE eintreten, baB ber entlaffene guddhäusler mid) an=
greift; hüten Sie fid) aisbann, feine Sartei gu ergreifen unb
mit ihm ein Sünbnis gu fchlieBenl ©enn Sie biefe ©ar=
nung oergeffen, mache id) oon ben Sapieren in meinem Suite
©ebraud)."

„21Ifo bod) gurdjt!" fpottete Knideburg, in bem groBen
©efdjâftsbuche blätternb. „©enn Sie feine gurdjt hätten,
mürben Sie nicht brohen. Uebrigens fönnte es 3hnen feine
©hre machen, menn idji einmal ergähien moEte, mie Sie gu
ben Sapieren gefommen finb."

ifabaluf Streicher moEte eine grobe 2Intmort geben, als
fein Süd auf ben Doftor Stiefe fiel, ber im ©ahmen ber of=
fenen Xür ftanb. „Sye, mas moEen Sie hier?" fuhr er ben
©intretenben an. ©eshalb flopfen Sie nicht an?"

„®ut gebrüEt, ßöroe!" lachte ber Doftor, ,,©emad), ge=
mad), merteffer ^err! ©enn Sie mid) oerf'd)tingen moEen,
fagen Sie mir es oorher, bamit ich bie Stiefel ausgiehe; bas
alte ßeber möchte 3hnen go. fchmer im ©agen liegen."

„3ch nerlange oon jebem anftänbigen ©enfehen, baB er
anflopft, ehe er bie Xür öffnet," braufte ber ©affer auf.

„llnb ich »erlange oon jebem anftänbigen ©enfehen, baB
er herein ruft, menn id) anflopfe", ermiberte ©iefe, inbem er
feinen Syut auf ben Xifd) legte unb ben Xerminfalenber t>er*
oorholte. „Sinb Sie nun bereit, über bie Angelegenheit, in
ber ich tomme, mit mir gu oerhanbeln?"

„3e nadjbem bie Angelegenheit ift!"
„©ine Klagefache bes Aderers Heinrich ©üüer — ich

bin beooEmächtigt, ihn gu oertreten".
„Ah fo!" fpottete Streidjer. „3d) hatte noch feine

Ahnung baoon, baB Sie ©infelaboolat finb. ©as moEen
Sie oon mir?"

„Sie haben meinen Klienten in ber Berechnung 3br'er
Srooifion überoorteilt; Sie berechneten ihm bas Doppelte
oon bem, mas 3huen gefehfich gufteht."

„Sah, bas ©efet) gief)t bei foldjen Berechnungen feine
Schranfen, ber SrooifionsfaB beruht auf gemeinfchiaftlicher
llebereinfunft."

„Die in biefem gaEe nidjt ftattgefunben hat. ©ein
Klient forbert bas gu oiet gegahlte ©elb gurtid."

,,©r foE mir oorher bemeifen, baB « 3U oiel gegahü hat."
„Das fönnte nur auf gerichtlichem ©ege gefcheljen".
„So mag er biefen ©eg befebreiten."
„©enn Sie nicht anbers moEen, mirb bas aEerbings

gefdjehen", fagte ber Doftor gelaffen. „3n biefem gaEe aber
mirb ber Aderer ©iiEer nod) meiter gehen unb 3huen be=
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Knickeburg, von einem Ausgange zurückkehrend, gegen Abend
in das Bureau seines Prinzipals.

Habakuk Streicher blickte von seinen Geschäftsbüchern
auf und nahm die Zigarre aus dem Munde.

„Was soll ich wissen?" fuhr er in seiner groben Weise
auf. „Treten Sie manierlich ein und fallen Sie nicht wie
eine Bombe ins Zimmer; Sie wissen ja, daß ich das nicht
vertragen kann!"

Der Schreiber ging mit müden Schritten in die Ecke, in
der sein Arbeitsrock hing.

„Was brummen Sie da in den Bart hinein?" rief der
Makler mit wachsendem Aerger.

„Ich Habe keinen Bart", erwiderte Knickeburg, während
er den Rock wechselte. „Reiben Sie sich doch nicht immer an
mir, wenn Sie übel gelaunt sind; ich kann Ihnen nicht alle
Unannehmlichkeiten vom Leibe halten!"

„Was soll das nun wieber heißen? Sie fallen mit der
Frage ins Zimmer, ob ich es schon wisse. Da soll ich mir
nun den Kopf zerbrechen oder Ihnen gute Worte geben. Beides

ist nicht nach meinem Geschmack. Was wird es sein?
Etwas Unangenehmes jedenfalls, denn angenehme Nachrichten

hinterbringen Sie mir nicht. Rücken Sie nur heraus
mit der Sprache oder lassen Sie es bleiben; unangenehme
Geschichten erfährt man immer noch zu früh."

„Namentlich diese!" sagte der Schreiber, seine Tabakdöse
aus der Tasche holend, und sein Blick ruhte dabei stechend
auf dem plumpen, roten Gesicht seines Prinzipals. „Wenn
die Toten wieder auferstehen, fährt manchem ein heilloser
Schreck durch alle Glieder."

„Herr, sind Sie verrückt?" rief Streicher, von seinem Sitz
emporfahrend. „Was habe ich mit den Toten zu schaffen?"

„Sagen wir lieber lebendig Begrabene!" spottete Knickeburg,

der mit sichtbarem Behagen und sehr geräuschvoll eine
Prise genommen hatte und nun die Spitze seiner Stahlfeder
auf dem Nagel des Daumens prüfte. „Wer lebenslänglich
ins Zuchthaus eingesperrt wird, ist ein lebendig Begrabener,
das werden Sie nicht bestreiken."

Der Blick des Makler war starr geworden — die Augen
traten aus ihren Höhlen hervor, fest preßten die Lippen sich

aufeinander, und Todesblässe überzog langsam das ganze
Gesicht.

„Weiter!" sagte er heiser. „Ich bin neugierig auf die
Verrücktheiten, die nachfolgen werden."

„Sie nennens Verrücktheit, weil Sie an die Wahrheit
meiner Nachricht nicht gern glauben wollen", fuhr Knickeburg
achselzuckend fort. „Aber darum bleibt es doch wahr, daß
Franz Grimm begnadigt ist!"

Habakuk Streicher stützte sich mit beiden Händen auf das
Schreibpult — der Sturm, der in ihm tobte, verzerrte seine
Züge.

„Das kann nicht wahr sein, weil es unmöglich ist!"
keuchte er. „Ein zum Tode verurteilter Mörder begnadigt?
Aus dem Gefängnis entlassen? Unsinn!"

„Sie haben die neueste Nummer der Zeitung noch nicht
gelesen, ich las sie vorhin."

„In dieser Nummer steht, daß Franz Grimm begnadigt
worden ist?"

„Begnadigt und bereits aus dem Gefängnis entlassen."
„Pah, es ist die erste Lüge nicht, die von den Zeitungen

in die Welt geschickt wird!"
„Ich wüßte nicht, welches Interesse eine Zeitung daran

haben könnte, solche Nachrichten aus der Lust zu greisen",
erwiderte der Schreiber mit einem Anfing von Hohn. „Die
Geschichte muß wahr sein; es wäre zu dumm, sie zu erfinden
und eine ganze Stadt damit in Aufruhr zu bringen".

Der Makler zerstieß die Zigarre im Aschenbecher, legte
die Hände aus den Rücken und durchmaß das Zimmer einige
Male mit großen Schritten. „Eine solche Begnadigung wäre
unverantwortlich", sagte er, mit den Zähnen knirschend. „Die
ganze Stadt müßte dagegen protestieren und darauf dringen,
daß das gefährliche Subjekt wieder eingesperrt wird."

„So große Furcht haben Sie vor ihm?" höhnte Knickeburg,

der jede Bewegung seines Prinzipals mit schadenfroher
Miene beobachtete.

„Ich? Was habe ich denn mit dem Kerl zu schaffen?"
„Sie waren damals Hauptzeuge gegen ihn!"
„Und ich hasse ihn heute noch", rief Streicher, seiner

Wut Luft machend. „Was kann er mir anhaben? Er soll
nur wagen, mich anzugreifen, oder ein böses Wort über mich
zu sagen; die Polizei hat ihn sosort wieder am Kragen. Ich
ihn fürchten?" fuhr er mit einem gezwungenen Lachen fort,
das spöttisch klingen sollte. „Er hat alle Ursache, sich zu
verkriechen und mir aus dem Wege zu gehen! Ich begreife nicht,
wie Sie eine solche Behauptung aussprechen können!"

„Sagen Sie, was Sie wollen; mich werden Sie nicht
überzeugen, daß Sie keine Furcht vor ihm haben", erwiderte
der Schreiber, der mit den knochigen Fingern auf seinem
Pulte trommelte. „Und aus dem Wege geht Grimm Ihnen
auch nicht. Sie werden sich auf seinen Besuch gefaßt machen
müssen."

„Glauben Sie das? Gut; wenn er kommt, werde ich
ihm zeigen, wo der Zimmermann das Loch gelassen hat; geht
er dann nicht sofort, so schicke ich zur Polizei, die wird ihn
schon hinaus befördern. Jetzt arbeiten Sie, lassen Sie die
Knochen nicht auf dem Pult herumspazieren; wenn Sie Tambour

werden wollen, habe ich nichts dagegen, aber dann
füttere ich Sie auch nicht mehr."

„Könnte ichs werden, ich nähme heute noch den Tausch
mit Freuden an!" seufzte der Schreiber.

Der Makler war vor seinem Pult stehen geblieben und
zündete eine neue Zigarre an; aber so sehr er sich auch
bemühte, ruhig zu erscheinen, das Zittern seiner Hände verriet
doch/daß der Sturm in feinem Innern noch nicht ausgetobt
hatte.

„Ich möchte Sie als Tambour sehen!" höhnte er. „Die
Straßenjungen liefen allesamt Ihnen nach. Ehe wir dieses
Kapitel schließen, will ich Ihnen noch eins bemerken: — achten

Sie wohl darauf, damit Sie es nicht vergessen! Es könnte
der Fall eintreten, daß der entlassene Zuchthäusler mich
angreift; hüten Sie sich alsdann, seine Partei zu ergreifen und
mit ihm ein Bündnis zu schließen! Wenn Sie diese Warnung

vergessen, mache ich von den Papieren in meinem Pulte
Gebrauch."

„Also doch Furcht!" spottete Knickeburg, in dem großen
Geschäftsbuche blätternd. „Wenn Sie keine Furcht hätten,
würden Sie nicht drohen. Uebrigens könnte es Ihnen keine
Ehre machen, wenn ich einmal erzählen wollte, wie Sie zu
den Papieren gekommen sind."

Habakuk Streicher wollte eine grobe Antwort geben, als
sein Blick auf den Doktor Riese fiel, der im Rahmen der
offenen Tür stand. „He, was wollen Sie hier?" fuhr er den
Eintretenden an. Weshalb klopfen Sie nicht an?"

„Gut gebrüllt, Löwe!" lachte der Doktor, „Gemach,
gemach, wertester Herr! Wenn Sie mich verschlingen wollen,
sagen Sie mir es vorher, damit ich die Stiefel ausziehe; das
alte Leder möchte Ihnen zu schwer im Magen liegen."

„Ich verlange von jedem anständigen Menschen, daß er
anklopft, ehe er die Tür öffnet," brauste der Makler auf.

„Und ich verlange von jedem anständigen Menschen, daß
er Herein ruft, wenn ich anklopfe", erwiderte Riese, indem er
seinen Hut auf den Tisch legte und den Terminkalender
hervorholte. „Sind Sie nun bereit, über die Angelegenheit, in
der ich komme, mit mir zu verhandeln?"

„Je nachdem die Angelegenheit ist!"
„Eine Klagesache des Ackerers Heinrich Müller — ich

bin bevollmächtigt, ihn zu vertreten".
„Ah so!" spottete Streicher. „Ich hatte noch keine

Ahnung davon, daß Sie Winkeladvokat sind. Was wollen
Sie von mir?"

„Sie haben meinen Klienten in der Berechnung Ihrer
Provision übervorteilt; Sie berechneten ihm das Doppelte
von dem, was Ihnen gesetzlich zusteht."

„Pah, das Gesetz zieht bei solchen Berechnungen keine
Schranken, der Provisionssatz beruht auf gemeinschaftlicher
Uebereinkunft."

„Die in diesem Falle nicht stattgefunden hat. Mein
Klient fordert das zu viel gezahlte Geld zurück."

„Er soll mir vorher beweisen, daß er zu viel gezahlt hat."
„Das könnte nur auf gerichtlichem Wege geschehen".
„So mag er diesen Weg beschreiten."

„Wenn Sie nicht anders wollen, wird das allerdings
geschehen", sagte der Doktor gelassen. „In diesem Falle aber
wird der Ackerer Müller noch weiter gehen und Ihnen be-
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metfen, baß er mit ber 2ßiefe, bereit Berfauf Sie oermitteü
haben, betrogen warben ift."

(Etn unbefcfjreibltdjier E)ohn leuchtete aus ben Hidtfchen
Bugen bes üötafters, ber bem fletnen SDtanne eine mächtige
Bauchmolie ins ©eficht blies. „Sßenn bas wirtlich ber gall
mare, mem tonnte bann ein Borwurf barons gema^t mer»
ben?" fragte er. „3d) fjabe ben Bertauf nur oermitteü,
mein (Eigentum mar bie SBtefe nicht, bie Heinrich SDtiiller oor
bem 2tntauf gu jeber Sages» ober Bachtgeit befwhtigen tonnte.
Ser Btann hat teine Haße im Sad getauft. 2Benn er fo
wenig »on einer Sffiiefe oerfteßt, baß er ihren Bkrt meßt
fcfläßen tann, fo foil er ben Bauernfittet an ben Dünget f)än=

gen unb etwas anberes werben! Sas ©ertch4 wirb ihn aus»
lachen, wenn er mit btefer albernen Hlage herausrüctt."

„3d) will biefe grage einftweilen unerörtert laffen", er»
wiberte ber Sottor. „(Es hanbeü ftcf) um eine geringfügige
Summe, etwas über
gmangtg Saler. 3<h
gebe 3h"en gu beben»
ten, ob es nicht in 3h=
rem eigenen 3ntereffe
läge, fie gurüdgugaßlen
unb einen Ißrogeß gu
oermeiben, ber mit
manchem Berger für
Sie oertnüpft ift."

„ipai), etwas Ber»
ger mehr ober weni»
ger, baran liegt mir
nichts!" fpottete Streicher.

„3Bas ich einmal
eingenommen habe,

bas gebe id) nicht gern
gurüd; ich glaube, es
geht 3hnen ebenfalls
audj fo."

„3m BHgemetnen,
ja", antwortete Btefe

adjfelgudenb. „Bber
wenn man mir be=

weift, ba§ es mir nicht
gebührt —"

„Siefen Beweis er»
warte ich nod) unb
jeije ber Hlage mit ber
größten ©emütsruhe
mtgegen."

„Ba, wie Sie mol»
ten " fagte ber So!»
tor, inbem er fein Bo=
tigbuch mieber etn»
ftecfte. „SSieiteicht be=

[innen Sie fid) boch
noch anbers, bie Sache
>iü ja fo fehr nicht; ich
werbe in einigen Sa»
gen miebertommen."

„Sas wäre nuß»
lofe Blühe!"

„SBenn and), id)
barf mir feine DOüüEje

oerbrießen laffen!" — „Ueberbies wirb fie gut begahlt", fpot»
tele Streicher. „Ser Steterer DJlüiler hat ©eib, Sie tonnen
ben ißrogeß getroft in bie Sänge giehen, bie Soften muh ber
Klient ja beefen."

„2Benn mir baran läge, würbe id) ben Bergteich nicht
oorgefchlagen, fonbera fofort gu bem Brogeß geraten haben",
fagte ber Sottor, bas E)aupt erhebenb. „Sie 3utereffen mei»
ner Hlienten flehen mir höher, als meine eigenen."

„2öenn bas SBa'hrheit ift, bann werben Sie 3hr gauges
Seben lang etn armer Sdj'lucfer bleiben!"

„(Es änbert fid) manches im Seben", erwiberte Simon
Bi'efe ad>felgudenb. „Sie werben bas auch erfahren haben.
Bpropos, Sie waren ja bamals 3euge in bem Brogeß gegen
ben Btörber ©rimm — wiffen Sie fd>on, bah er aus bem
©efängnis enttaffen ift?"

3n ben Bugen bes DDÜaflers büßte ber ^oru wieber auf

2Öeif)tiad)lett in üppengetl: 2tn Stelle bes Gl)dffbaumes fleht ein 2tnfbau
aus Cebfuchen, bie mit Bitbern gejehtnürff unb mil atterhanb 3ierrat

aufgepußf finb.

— i'hn ärgerte gumeift ber tücfifche Blid Haideburgs, in bem

er nur 5)ohn unb Sdjabenfreube las. „3d) habs gehört
fagte er. „Sen ehrlichen Beuten gegenüber ift es unoerant»

wörtlich, bah utan einen folcljen gefährlichen Btenfchen auf
freien $uß fetgt".

„Sehr wahr", nidte ber Sottor. „Bber es läßt ftd)

wohl annehmen, bah bie lange E)aft ihn gahm gemacht hat.

Deffentlid) barf er ftch hier nicht fehen laffen, bie ®efd)idj4e

oon bamals wirb nun wieber aus ber Bergeffenheit heroor»
gefucht —"

„Unb wogu bas aües?" unterbrach ü)u Streicher un»

wirfd). „Sa werben wieber taufenb fragen an mich 0erid)5

tet, unb ber alte Hohl wirb wieber aufgewärmt. 3'eber, ber

an biefem Efaufe oorbeigeht, bleibt fteßen, um bie Blauem
angufehen, unb bas alles nur biefes Btannes wegen, ber

wahrfcheinüd) behaupten wirb, er fei fchiulblos oerurteilt
worbeu."

„Schulblos? Sas
war ein großes SBori
gelaffen ausgefpro»
d)en! SDlit welchem
Bed)t tonnte er bas
behaupten?"

„Ser wirb auch
nod) lange nach einer
Berechtigung fragen!'
ereiferte fid) ber Blaf»
1er mehr unb meßr,
währenb er mit gro»
ßen Schritten auf
unb ab ging. ,Scl)uIb»
los finb fie ja alle!
Blfo wirb biefer Herl
es auch fein — geben
Sie Sicht, ob er es
nicht behauptet'.

„Sas mag wohl
fein", erwiberte ber
Sottor, ber mit Hnit»
feburg rafch einen
Blid gemect)ifeü hatte.
„Unb wenn er es be=

hauptet, bann wirb
er auch Baute finben,
bie es ihm glauben,
jjter ift bie ßeichie

wohl gefunben wor»
ben?"

Ejabatuf Streicher
blieb ftehen unb beu»
tete auf ben guß»
boben oor bem ©eib»
fchrant. „Sort!" fagte
er. „Unb fein Blenfcf)
im irjaufe hat einen
Hilferuf gehört?"

„Stein; weshalb
fragen Sie?"

„SBetl ich gerabe
bas nid)t begreifen
tann!"

„Sas ift bod) nicht fdjwer gu begreifen", fagte ber Blaf»
1er, in beffen gügen bas erwadjenbe Beißtrauen fid), fpiegelte.
„Ser SKörber hat ihn ptößtid) überfallen unb ihm bas SDteffer
ins ^erg geftoßen. Sie Slergte fagten bamals, ber Sob
traiffe augenbüdlich erfolgt fein. Unb wenn einer tot ift,
bann jehreit er nicht mehr."

„Sehr richtig, oerei)rter i)err, bas war ein metfer
Sprud)! UBtffen Sie, ich' glaube nicht an ©efpenfter, aber
mir märe es unheimlich in biefem Limmer, wöchte nicht
ben gangen Sag bartn fein."

„SBenn id) etroas bam.it gu oerbtenen wüßte, würbe ich
auch uod) bartn fchtafen", lachte Stretchier. „Ste Soten teh«
reu ja nicht gurüd."

„SBieber ein weifer Sprud)!" nidte Simon Biefe. „52a,
es finb nicht alle Stenfcben fo furchtlos tote Sie. 2Boi)nt bte
3Bttwe bes ©rmorbeten aud) noch unter biefem Sache?"
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Weifen, daß er mit der Wiese, deren Verkauf Sie vermittelt
haben, betrogen worden ist."

Ein unbeschreiblicher Hohn leuchtete aus den tückischen

Augen des Maklers, der dem kleinen Manne eine mächtige
Rauchwolke ins Gesicht blies. „Wenn das wirklich der Fall
wäre, wem könnte dann ein Vorwurf daraus gemacht
werden?" fragte er. „Ich habe den Verkauf nur vermittelt,
mein Eigentum war die Wiese nicht, die Heinrich Müller vor
dem Ankauf zu jeder Tages- oder Nachtzeit besichtigen konnte.
Der Mann hat keine Katze im Sack gekauft. Wenn er so

wenig von einer Wiese versteht, daß er ihren Wert nicht
schätzen kann, so soll er den Bauernkittel an den Nagel hängen

und etwas anderes werden! Das Gericht wird ihn
auslachen, wenn er mit dieser albernen Klage herausrückt."

„Ich will diese Frage einstweilen unerörtert lassen",
erwiderte der Doktor. „Es handelt sich um eine geringfügige
Summe, etwas über
zwanzig Taler. Ich
gebe Ihnen zu bedenken,

ob es nicht in
Ihrem eigenen Interesse
läge, sie zurückzuzahlen
und einen Prozeß zu
vermeiden, der mit
manchem Aerger für
Sie verknüpft ist."

„Pah, etwas Aerger

mehr oder weniger,

daran liegt mir
nichts!" spottete Strei-
cher. „Was ich einmal
eingenommen habe,

das gebe ich nicht gern
zurück; ich glaube, es
geht Ihnen ebenfalls
auch so."

„Im Allgemeinen,
ja", antwortete Riefe

achselzuckend. „Aber
wenn man mir
beweist, daß es mir nicht
gebührt —"

„Diesen Beweis
erwarte ich noch und
sehe der Klage mit der
größten Gemütsruhe
mtgegen."

„Na, wie Sie
wollen!" sagte der Doktor,

indem er sein
Notizbuch wieder
einsteckte. „Vielleicht
besinnen Sie sich doch
noch anders, die Sache
nlt ja so sehr nicht; ich
werde in àigen Tagen

wiederkommen."
„Das wäre nutzlose

Mühe!"
„Wenn auch, ich

darf mir keine Mühe
verdrießen lassen!" — „Ueberdies wird sie gut bezahlt", spottete

Streicher. „Der Ackerer Müller hat Geld, Sie können
den Prozeß getrost in die Länge ziehen, die Kosten muß der
Klient ja decken."

„Wenn mir daran läge, würde ich den Vergleich nicht
vorgeschlagen, sondern sofort zu dem Prozeß geraten haben",
sagte der Doktor, das Haupt erhebend. „Die Interessen meiner

Klienten stehen mir höher, als meine eigenen."
„Wenn das Wahrheit ist, dann werden Sie Ihr ganzes

Leben lang ein armer Schlucker bleiben!"
„Es ändert sich manches im Leben", erwiderte Simon

Riese achselzuckend. „Sie werden das auch erfahren haben.
Apropos, Sie waren ja damals Zeuge in dem Prozeß gegen
den Mörder Grimm — wissen Sie schon, daß er aus dem
Gefängnis entlassen ist?"

In den Augen des Maklers blitzte der Zorn wieder auf

Weihnachten in Appenzell: An Stelle des Christbaumes steht ein Aufbau
aus Lebkuchen, die mit Bildern geschmückt und mit allerhand Zierrat

aufgeputzt sind.

— ihn ärgerte zumeist der tückische Blick Knickeburgs, in dem

er nur Hohn und Schadenfreude las. „Ich Habs gehört
sagte er. „Den ehrlichen Leuten gegenüber ist es unverantwortlich,

daß man einen solchen gefährlichen Menschen auf
freien Fuß setzt".

„Sehr wahr", nickte der Doktor. „Aber es läßt sich

wohl annehmen, daß die lange Haft ihn zahm gemacht hat.

Oeffentlich darf er sich hier nicht sehen lassen, die Geschichte

von damals wird nun wieder aus der Vergessenheit hervorgesucht

—"
„Und wozu das alles?" unterbrach ihn Streicher

unwirsch. „Da werden wieder tausend Fragen an mich gerichtet,

und der alte Kohl wird wieder aufgewärmt. Jeder, der

an diesem Hause vorbeigeht, bleibt stehen, um die Mauern
anzusehen, und das alles nur dieses Mannes wegen, der

wahrscheinlich behaupten wird, er sei schuldlos verurteilt
worden."

„Schuldlos? Das
war ein großes Wort
gelassen ausgesprochen!

Mit welchem
Recht könnte er das
behaupten?"

„Der wird auch
noch lange nach einer
Berechtigung fragen!'
ereiferte sich der Makler

mehr und mehr,
während er mit großen

Schritten auf
und ab ging. /Schuldlos

sind sie ja alle!
Also wird dieser Kerl
es auch sein — geben
Sie Acht, ob er es
nicht behauptet'.

„Das mag wohl
sein", erwiderte der
Doktor, der mit Knik-
keburg rasch einen
Blick gewechselt hatte.
„Und wenn er es
behauptet, dann wird
er auch Leute finden,
die es ihm glauben.
Hier ist die Leiche
wohl gefunden
worden?"

Habakuk Streicher
blieb stehen und deutete

auf den
Fußboden vor dem
Geldschrank. „Dort!" sagte
er. „Und kein Mensch
im Hause hat einen
Hilferuf gehört?"

„Nein; weshalb
fragen Sie?"

„Weil ich gerade
das nicht begreifen
kann!"

„Das ist doch nicht schwer zu begreifen", sagte der Makler,

in dessen Zügen das erwachende Mißtrauen sich spiegelte.
„Der Mörder hat ihn plötzlich überfallen und ihm das Messer
ins Herz gestoßen. Die Aerzte sagten damals, der Tod
müsse augenblicklich erfolgt sein. Und wenn einer tot ist,
dann schreit er nicht mehr."

„Sehr richtig, verehrter Herr, das war ein weiser
Spruch! Wissen Sie, ich glaube nicht an Gespenster, aber
mir wäre es unheimlich in diesem Zimmer, ich möchte nicht
den ganzen Tag darin fein."

„Wenn ich etwas damit zu verdienen wüßte, würde ich
auch noch darin schlafen", lachte Streicher. „Die Toten kehren

ja nicht zurück."
„Wieder ein meiser Spruch!" nickte Simon Riese. „Na,

es sind nicht alle Menschen so furchtlos wie Sie. Wohnt die
Witwe des Ermordeten auch noch unter diesem Dache?"
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„6s ift jo ißr eigenes i)aus!"
,,3cf) märe ausgesogen unb fjättc es oerfauft."
„Sie fcßeinen ein fjans ifafenfuß gu fein", ßößnte ber

MaKer. „SBas hat benn bte SEßitme fReinßarb mit ber gangen
©efcßicßie gu tun?"

„Daoon rebe id) nicfjt; id) meine nur, es müffe ein un»
angenehmes ©efüßl fein, in einem fjaufe gu moßnen, in bent
SSTitt geftoffen ift."

„Ber Btutfteden ift nod) ba", fpottete Streicher, aber»
mats auf ben gußboben ßtnbeutenb. „Sehen Sie nur fcßarf
hin, banrt merben Sie ihn finben."

„Unb bas geniert Sie rotrKicß nicht? SSiut ift ein gang
befonberer Saft —"

„Stein, bas geniert mid) nicht."
„Unb bie grau Steinharb ebenfalls nicht?"
...Qum fjenfer, i)err —"

„Sta, na, nur nidjt
gteid) 0r°b merben;
eine grage mirb moßt
erlaubt fein. SBte ge=

fagt, id) möchte in bie»

fem fjaufe nicht moß»
n>en, menu id) auch bie
SBoßnung umfonft ßät»
te; aber roenn Sie ju»
riftifcßen St at gebrau»
cßen, bann ftetje ich

gern gut Verfügung."
„Bittig?" fragte

Streidjer, mährenb er
ben Keinen Mann mit
einem feßr geringfcßät»
genben Slid mufterte.
„3d) habe fchon einen
Ütbootaten, er bebient
mich 0uß aber er ift
teuer."

„3d) bebiene Sie
'benfo gut, aber billi»
jer !"

„SBo mohnen Sie?"
/Stofengaffe Str. 13'.
„fjm, id) märie oiel»

leicßt nicht abgeneigt,
aber Sie hoben fid;
oor einigen 2tbenben
eines jungen Burfcßen
angenommen, ben ich'

gum ifaufe hinaus»
marf —"

„®s mar nur eine
flüchtige Betanntfcßaft"
unterbrach ihn ber
Doftor, ber bem er»

ftaunt auffcßauenben
Schreiber oerftoßten
einen marnenben Süd „gugemorfen hatte. — Beißnacßfsmocgen in einem

„Man muß bie ©ele»
genßeit, bie git einem ißrogeß SSerantaffung bietet, mahrneh»
men —"

„2Sas? Der Surfte mill mit mir progeffieren?"
,,©r bentt nicht baran, unb ich tonnte ihm auch uid)t

bagu raten, als i<ßi bie Sachlage erfuhr."
„2ßir fprecßen nielleicht fpäter noch über ihn", fagte ber

Matter mit einer ßerabtaffenben fjanbbemegung. ,,©s ift
möglich, baß id) 3ßren in Stnfprucß nehme, aber id) be»

inerte 3ßnen fct?on jeßt, bie erfte SSebingung, bie ich ort mei=
nen Statgeber ftetle, ift bie ber ftrengften Berfcßimiegenßeit."

„©ine Bebingung, bie id) burcßaus felbftoerftänbticß
finbe", antmortete ber Doftor, inbem er feinen fjut nahm;
,,id) fornme morgen mieber".

©r hatte bie ©enugtuung, baß fein ©ruß höflich ermi»
bert mürbe. Draußen im fjausftur begegnete ihm Stnna mit
blaffem, tummeroolten (Befiehlt, ©r hätte fie gern angerebet
unb ihr Mut gugefproeßen, aber er magte bas meßt; bie
Mögticßfeit tag gu naße, baß ber Matter es hörte, unb

bas Bertrauen biefes Mannes burfte er nun nicht mehr
oerfeßergen.

©r rüdte ben ß>ut tiefer in bie Stirn unb ging langfam
bie Straße hinunter. Stur roenige Menfcßen begegneten ißm,
unb unter biefen befanb fieß eine Sßenfon, bereu Stnbtid ißn
nötigte, fteßen gu bleiben, Bierre gerranb, bem er nun feßon

fo oft begegnet mar, feßritt an ißm oorbei. Droß. ber Däm»

merung hatte ber Doftor bie ßoße, breitfcßulterige ©eftalt
fofort ertannt unb unmillfürlicß blieb er fteßen, um ißm nach»

gufdjauen.
Der Brafilianer bemerfte bas nießt. ©r trat in bas

fjaus ber SBitme Beinßarb ; er brauchte nießt oorßer gu täu»

ten, benn bie Dür mar nießt oerfeßtoffen. 3m ffausftur faß

er fieß mit feßeuem Btid um, bann ftieg er leife bie Dreppe
hinauf.

„Mein ©ott!" fagte bas Dienftmäbcßen erfeßredt, als es

ißm bie Äorribortür
öffnete, unb es mid)
babei oor ißm gurüd,
ats ob ein ©efpenfi
aus bem Boben ge=

fliegen fei.
„Sinb Sie oer»

rüdt?" fpottete ger»
ranb, bas Mäbcßen
mit einem oeräeßt»
ließen Btid mufternb.
„Silberne ©ans! SBes»

ßalb gtoßen Sie mid)
cm?"

Das Mäbcßen ant»
oortete nießt — es

faß ißn ftarr unb
ängfttieß an. „3U
mem moüen Sie?"
fragte es enbticß mit
unfießerer Stimme,
fjerr Streicher moßnt
mten —•'

„Unb bie grau
fReinßarb moßnt boeß

ßier!" ergängte ger»
rartb, inbem er üe

unfanft bei Seite ftieß
mb auf bie Dur bee

Sßoßngimmers gu»
feßritt.

®r Köpfte an unb
öffnete bie Dür. Die
SfBitme fußr oon iß»

rem Seffet empor,
u. Dobesbläffe über»

gog ißr mageres, edi»

ges Stntliß.
Mit oerfeßräntten

2lrmen blieb er oor

_
"

^ v ^ „ ißr fteßen. ©s lag ein
Bauernhof in ber Bretagne. broßenber 2tusbrud

in feinem burdjbrin»
genben SSIid. „Da bin icß mieber, Bertßa", fagte er mit ge=

bämpfer Stimme. „3cß.ermarte nießt, mit offenen 2trmen
aufgenommen gu merben, aber icß gebe bir gu bebenfen, mie
unftug es oon beiner Seite märe, menn bu anberen ßeuten
geigen mottteft, mie ltnangeneßm bir mein 2tnbtid ift."

Sie ßatte bie Singen mit ben jjänben bebedt — ftößnenb
fand fie in ben Seffet gurüd. pierre gerranb faß fieß in bem
bunflen Dlaume um — fein fteeßenber Btid rußte einige Se»
funben lang auf bem Ärugifir — ein ßößnifeßes ßäcßetn glitt
über fein ©efießt.

„©ine Betfcßmefter ift aus bir gemorben?" fußr er fpöt»
tifcß fort. „3d) hätte es mir benfen fönnen, bu ßatteft im»
mer Datent gur ^eueßetei; feßon als Äinb oerftanbeft bu es,
ben ßeuten Sanb in bie ^ugen gu ftreuen!"

Sie ließ bie ^änbe finden unb erßob gu ißm ben SStid,
in bem eine unfagbare Stngft fieß oerriet. „SBas füßrt bid)
gurüd?" fragte fie. „3cß ßabe bieß längft nießt meßr unter
ben ßebenben geglaubt —" (gortfeßuna folgt).
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„Es ist ja ihr eigenes Haus!"
„Ich wäre ausgezogen und hätte es verkauft."
„Sie scheinen ein Hans Hasenfuß zu sein", höhnte der

Makler. „Was hat denn die Witwe Reinhard mit der ganzen
Geschichte zu tun?"

„Davon rede ich nicht; ich meine nur, es müsse ein
unangenehmes Gefühl sein, in einem Hause zu wohnen, in dem
Blut geflossen ist."

„Der Blutflecken ist noch da", spottete Streicher, abermals

aus den Fußboden hindeutend. „Sehen Sie nur scharf
hin, dann werden Sie ihn finden."

„Und das geniert Sie wirklich nicht? Blut ist ein ganz
besonderer Saft —"

„Nein, das geniert mich nicht."
„Und die Frau Reinhard ebenfalls nicht?"
..Zum Henker, Herr —"

„Na, na, nur nicht
gleich grob werden;
eine Frage wird wohl
erlaubt sein. Wie
gesagt, ich möchte in
diesem Hause nicht wohnen,

wenn ich auch die

Wohnung umsonst hätte;

aber wenn Sie
juristischen Rat gebrauchen,

dann stehe ich

gern zur Verfügung."
„Billig?" fragte

Streicher, während er
den kleinen Mann mit
einem sehr geringschätzenden

Blick musterte.
„Ich habe schon einen
Advokaten, er bedient
mich gut, aber er ist
teuer."

„Ich bediene Sie
'benso gut, aber
billiger!"

„Wo wohnen Sie?"
,Rosengasse Nr. 13'.
„Hm, ich wäre

vielleicht nicht abgeneigt,
aber Sie haben sich

vor einigen Abenden
eines jungen Burschen
angenommen, den ich

zum Hause hinauswarf

—"
„Es war nur eine

flüchtige Bekanntschaft"
unterbrach ihn der
Doktor, der dem
erstaunt aufschauenden
Schreiber verstohlen
einen warnenden Blick ^zugeworfen hatte. — Wechnachtsmorgen m emem

„Man muß die
Gelegenheit, die zu einem Prozeß Veranlassung bietet, wahrnehmen

—"
„Was? Der Bursche will mit mir prozessieren?"
„Er denkt nicht daran, und ich konnte ihm auch nicht

dazu raten, als ich die Sachlage erfuhr."
„Wir sprechen vielleicht später noch über ihn", sagte der

Makler mit einer herablassenden Handbewegung. „Es ist
möglich, daß ich Ihren Rat in Anspruch nehme, aber ich
bemerke Ihnen schon jetzt, die erste Bedingung, die ich an meinen

Ratgeber stelle, ist die der strengsten Verschwiegenheit."
„Eine Bedingung, die ich durchaus selbstverständlich

finde", antwortete der Doktor, indem er seinen Hut nahm;
„ich komme morgen wieder".

Er hatte die Genugtuung, daß sein Gruß höflich erwidert

wurde. Draußen im Hausflur begegnete ihm Anna nrit
blassem, kümmervollen Gesicht. Er hätte sie gern angeredet
und ihr Mut zugesprochen, aber er wagte das nicht; die
Möglichkeit lag zu nahe, daß der Makler es hörte, und

das Vertrauen dieses Mannes durste er nun nicht mehr
verscherzen.

Er rückte den Hut tiefer in die Stirn und ging langsam
die Straße hinunter. Nur wenige Menschen begegneten ihm,
und unter diesen befand sich eine Person, deren Anblick ihn
nötigte, stehen zu bleiben. Pierre Ferrand, dem er nun schon

so oft begegnet war, schritt an ihm vorbei. Trotz, der

Dämmerung hatte der Doktor die hohe, breitschulterige Gestalt
sofort erkannt und unwillkürlich blieb er stehen, um ihm
nachzuschauen.

Der Brasilianer bemerkte das nicht. Er trat in das

Haus der Witwe Reinhard; er brauchte nicht vorher zu läuten,

denn die Tür war nicht verschlossen. Im Hausflur sah

er sich mit scheuem Blick um, dann stieg er leise die Treppe
hinauf.

„Mein Gott!" sagte das Dienstmädchen erschreckt, als es

ihm die Korridortür
öffnete, und es wich
dabei vor ihm zurück,
als ob ein Gespenst
aus dem Boden
gestiegen sei.

„Sind Sie
verrückt?" spottete
Ferrand, das Mädchen
mit einem verächtlichen

Blick musternd.
„Alberne Gans! Weshalb

glotzen Sie mich
m?"

Das Mädchen ant-
vortete nicht — e.«

sah ihn starr und
ängstlich an. „Zu
wem wollen Sie?"
fragte es endlich mit
unsicherer Stimme.
Herr Streicher wohnt
mten —>'

„Und die Frau
Reinhard wohnt doch
hier!" ergänzte
Ferrand, indem er lle
unsanft bei Seite stieß
md auf die Tür des

Wohnzimmers
zuschritt.

Er klopfte an und
öffnete die Tür. Die
Witwe fuhr von
ihrem Sessel empor,
u. Todesblässe überzog

ihr mageres, eckiges

Antlitz.
Mit verschränkten

Armen blieb er vor

^ ^ ^ ihr stehen. Es lag ein
Bauernhof in der Bretagne. drohender Ausdruck

in seinem durchdringenden

Blick. „Da bin ich wieder, Bertha", sagte er mit ge-
dämpfer Stimme. „Ich erwarte nicht, mit offenen Armen
aufgenommen zu werden, aber ich gebe dir zu bedenken, wie
unklug es von deiner Seite wäre, wenn du anderen Leuten
zeigen wolltest, wie unangenehm dir mein Anblick ist."

Sie hatte die Augen mit den Händen bedeckt — stöhnend
sank sie in den Sessel zurück. Pierre Ferrand sah sich in dem
dunklen Raume um — sein stechender Blick ruhte einige
Sekunden lang auf dem Kruzifix — ein höhnisches Lächeln glitt
über sein Gesicht.

„Eine Betschwester ist aus dir geworden?" fuhr er spöttisch

fort. „Ich hätte es mir denken können, du hattest
immer Talent zur Heuchelei; schon als Kind verstandest du es,
den Leuten Sand in die Augen zu streuen!"

Sie ließ die Hände sinken und erhob zu ihm den Blick,
in dem eine unsagbare Angst sich verriet. „Was führt dich
zurück?" fragte sie. „Ich habe dich längst nicht mehr unter
den Lebenden geglaubt —" (Fortsetzung folgt).
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!Retd)lum.
Eine EBeifenacfetsgefefeiefete oon Keinfeolb Otfmanti.

(Etacfebrud oerboten.)
Sottor Herbert Sollratfe glaubte bereits ben legten fei»

iter ©precfeftunbemißatienten abgefertigt gu feaben. Elber als
er bie aus*bem Orbinationsgimmer in ben EBarteraum fül)=
renbe Sür öffnete, fafe er fiefe unnermutet einem ERanne ge=

gemitter, ber bisfeer mofel im oerftedteften EBinfel gejeffen
feaben muffte, ba ber junge Slrgt if)n t>atte überfefecn tonnen.

Es mar ein langer, magerer, blonbbärtiger ERenfefe oon
oieEeicfet breifeig unb einigen Saferen, mit fcfearfgefcfenittenem,
îlugen ©efiefet, bas fnmpatfeifefe gemefen märe, menn ifem
nicfet bie tief eingegrabenen Stirnfalten einen finfteren STus*

brud gegeben feätten.
„Sitte!" fagte ber Sottor mit einer eintabenben ifeanb*

bemegung gegen bas Orbinationsgimmer fein. 3m näcfeften
ERoment aber leucfetete es mie freubige Ueberrafcfeung über
fein feübfcfees Elntlife, unb mit rajcfeer, feergliefeer Seme g un g

ftredte er bem Sefucfeer betbe #änbe entgegen.
„EReinfearbt! — ßubmig! Sa, bift bu's benn mirîliefe?

Seinafee feätte iffe bief) nicfet erfannt!"
Sie ßippen bes Segrüfeten oergogen ftcfe gu einem far*

îaftifcfeen ßäcfeeln.
„Unb es i'ft eine nicfet gerabe oorteitfeafte Seränberung

meines äufeeren ERenfefeen, bie bief) beinafee baran oerfe'tnbert
feätte — nicfet mafer?"

„Das mill iefe nicfet fagen. — Seife© 3afere finb eben eine
giemlicfe lange 3eit. Unb iefe bin mäferenbbeffen auife1 nicfet

jünger gemorben."
„Du?" — Ser anbere liefe feine fcfeiarfen Slugen prüfenb

über bie fraftooEe unb elaftififee ©eftalt bes Strates feinglei*
ten. „Es fann bir nicfet fonberlicfe f<fe.Iecf)t ergangen fein, feit*
bem mir niefets mefer ooneinanber gefeört feaben. Unb beine
Srajis — alle ßfefetung! Slnberifeaib Stunben feabe iefe feier
marten muffen, bis enbficfet an mid) bie Seifee tarn."

„Su feätieft mir bod) nur beine Karte feinem gu fcfeicten
brauefeen, um fofort mit offenen Eirenen empfangen gu
merben".

„ERit offenen Straten? — j>m! — 3n meiner ßage mirb
man noefe briefer Sicfetung fein mit ber $eit etmas fteptifefe.
3cfe bin nämlicfe auf meiner Seife nad) bem ©Iiiet bisfeer nur
im ©efenedentempo, ober oielmefer im Krebsgang, me'tterge*
fommen."

Seine Kleibung mar in ber Sat etmas fcfeäbig. Unb als
er auf SoEratfes Stufforberung ben noefe leiblicf). anftänbigen
EBinterübergiefeer ablegte, tarn barunter ein leiefetes Som*
merröddjen gum Sorfcfeein.

„Scfe fealte biife boife nicfet auf?" fragte er feaftig. „!Du
gefeörft mofel feier fcfeon gu ben meiftbefefeäftigten Stergten?"

„Ueber ERanget an Strbeit îann iefe alterbings nicfet tla*
gen. Ein Krantentaffenargt ift ja gegen bie ßangemeile
beffer gefcfeüfet als gegen bas Serfeungern. — Stber bu feättft
miefe nicfet auf."

EReinfearbt liefe fiefe auf einen ber einfaifeien Soferftüfele
nieber, aber bas bargereiefete ffigarrentiftefeen mies er eben
fo entfcfeiieben guriid, mie bie angebotene Srfrifcfeung.

„Es ift fcfeon genug, menu iefe biefe um beine toftbare
$eit beftefe'Ie. — Sie Sraris ift alfo nicfet fefer lofenenb, menn
iefe btefe reifet oerftanben feabe?"

„Scfe tomme burefe — unb bas ift norläufig alles, mas
iefe oernünftigermeife ermarten barf. Slber bu, ßubmig?
EBie gefet es bir?"

EBieber guette es mie in leifem Spott um bie ERunbmin*
tel bes ©efragten.

„Scfe bin, um es tlar unb oerftänbliefe ausgubrücten, auf
bem beften Eßege, gang unb gar gu oerlumpen."

„Dfe! — Sas ift natürtiefe niefei bein Ernft."
„Stein ooEer Ernft. Unb falls bu bir in beinern Seruf

einige ERenfcfeenfenntnis ermorben feaben foEteft, roirft bu es
auefe gar nicfet oermunbertiefe finben. EBer mit ooEgebtäfeten
Segeln bes Sbealismus in ben Dgean bes ßebens feinaus*
fteuert unb babei nur bie morfcfeien planten ber Slrmut un*
ter ben Süfeen feat, ber fifet unfefelbar balb als ein unfrei*
miEiger Sobinfon auf ber naeften Klippe, an ber fein gufer*
geug in Srümmer ging. Ein feübfcfees Sifb — nicfet mafer?
Ser Seicfeitum an folcfeen Silbern ift aber auefe alles, mas

mir oon meinem einfügen poetifefeen Stüftgeug geblieben ift.
Sn aEem übrigen bin iefe total banterott."

Es featte beinafee ben 2lnfcfe,ein, als fpräcfee er bas aEes

mit einem gemiffen Sefeagen, unb mäferenb er feine Seiefete

ablegte, ftrectte er bie langen Seine melt oon fiefe, mie um
fein ausgetretenes unb befettes Scfeufemerf möglicfeft äugen*
fäEig gur ©eltung gu bringen.

Ser junge 2trgt bemüfete fiefe, feine tiefe Semegung gu
oerbergen.

„Sas aEes ift felbftoerftänblicfe nicfet fo tragifefe gu nefe*

men, mie es Hingt", fagte er. „Ein ERann oon beiner Se*
gabung "

,,©ib bir feine SOtüfee — bitte! 3<fe bin über ben SBert
meiner oerfefeiebenen Talente längft im Seineu mit mir.
Unb bu mufet nicfet fürrfeten, bafe iefe biefe aufgefu^t feabe, um
miefe oon bir tröftea. gu laffen. SIEerbings meife iefe felber
nicfet reifet, vot5\)alb iefe eigenttiefe getommen bin. SieEeicfet

nur, um an beinern fröfelicfeen Eßacfestum bie ScfeneEigteit
meines eigenen Sieberganges gu meffen. 3ur übrigen barfft
bu begüglicfe meiterer Seläftigungen gang unbeforgt fein. 3d)
befinbe miefe feier nur auf ber Surcfereife."

„2luf ber Durcfereife — mofein?"
„3ns Ungemiffe, mein ßieber! — Sa iefe unnüfe unb

überflüffig bin, mofein auefe immer iefe mief) menben mag,
laffe iefe miefe eben oon ben EBeEen bes Scfeicffals naefe iferem
Selieben tragen, grüfeer ober fpäter einmal müffen fie miefe

ja boefe auf ben buntlen Stranb merfen, an bem mir gulefei
aEe lanben."

„Su feaft alfo fein beftimmtes Dteifegiel? Sun, um fo
beffer!"

„Um fo beffer? — EBiefo?"
„EBeil iefe bid) bamit jebes Sormanbes für eine Slblefe*

nung meiner Einlabung beraubt meife. Su maefeft mir bie
greube, über bie beoorftefeenben gefüage feinaus mein ©aft
gu fein — nicfet mafer?"

ßubmig SReinfearbt lacfete turg auf.
„0ei frofe, bafe iefe nicfet gemiffenlos genug bin, biefe beim

EBorte gu nefemen. Es tonnte eine feübfcfee ©ituation für biefe

merben, einen Sagabunben mie miefe auf bem ifalfe gu fea*
ben — einen Kerl, ber fein gefamies Sefifetum auf bem ßeibe
trägt unb ber nicfet baran bénît, für feinen ßebensamterfeaü
gu arbeiten, menn er ifen ofene bas feaben fann."

„Sas ift töriefetes ©erebe, lieber greunb! SBenn bu aus
irgenbmelcfeen Urfacfeen mirfliefe gemorben märft, für mas
bu biefe ba ausgibft, fo mürbe iefe biefe erft reefet nicfet mie'ber
forttaffen. 3<fe fedbe lange genug neben bir gelebt, um gu
roiffen, bafe bas ©cfeidfal einen ERann mie btefe mofel geit*
meilig nieberbrüden, aber nicfet gerbreefeen fann. Unb fo
menig iefe miefe in gleicfeer ßage bebenfen mürbe, beinen Sei*
ftanb angune'femen, fo menig barfft bu bie greunbesfeanb gu*
rüdmeifen, bie iefe bir freubigen fyergens biete. ERein 3ung=
gefeEenfeeim ift oon befefeeibenfter Elrt, aber es feat Saum
genug für uns beibe. Unb menn mir uns loffw, mer«
ben mir balb genug einen EBeg finben, ber biefe mieber gur
^öfee emporgefüfert. Sarum ift mir niefet bange. Ellfo ein*
gefdjlagen — fürs erfte bift bu mein ©efangener!"

Ser anbere gauberte noefei, feine ßanb in bie bargebotene
Etecfete bes Softors gu legen.

„Su feaft alfo in ber 3'mifcfeengeit gar niefets über miefe
gefeört?" fragte er. „Eliemanfe feat bir ergäfelt, mas mir
miberfaferen ift?"

„Sein — niemanb! Elber bas ift ja jefet auefe gleicfegüi*
tig. EBir ptaubern barüber, naefebem bu biefe unter meinem
Sacfee feäusliefe eingeriefetet feaben mirft."

„©agteft bu nicfet oorfein, bafe bu eben genug oerbienft,
um burefegutommen? EBie tannft bu biefe unter folcfeen Um*
ftänben mit ber ©orge um bas ©efeidfat eines feerunierge*
fommenen, fogenannten ffreunbes belaften?"

„3<fe fenne feine fogenanntc greunbfefeaft, fonbern nur
greunbfdjaft fefefeefetmeg. Unb mas iefe oor'fein über meine
Serfeättniffe fagte, mar niefet fo gu »erftefe'en, ba§ iefe' niefet
am Enbe für groei anfpruefeslofe ERenfcfeen gu effen fefeaffen
tonnte. EBenn bit miefe alfo nicfet ernftliefe tränten mtllft,
ßubmig "

Ser lange Slonbe ftanb auf unb trat biefet neben ifen,
um ifem feine 5)anb jefemer auf bie ©cfeulter gu legen,

„Sergeife' mir, Herbert! 3d)- feabe eine EUefetsmürbig*
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Reichtum.
Eine Weihnachtsgchchichte von Reinhold Orlmann.

(Nachdruck verboten.)
Doktor Herbert Vollrath glaubte bereits den letzten

seiner Sprechstunden-Patienten abgefertigt zu haben. Aber als
er die aus-dem Ordinationszimmer in den Warteraum
führende Tür öffnete, sah er sich unvermutet einem Manne
gegenüber, der bisher wohl im verstecktesten Winkel gesessen

haben mußte, da der junge Arzt ihn hatte übersehen können.
Es war ein langer, magerer, blondbärtiger Mensch von

vielleicht dreißig und einigen Iahren, mit scharfgeschnittenem,
klugen Gesicht, das sympathisch gewesen wäre, wenn ihm
nicht die tief eingegrabenen Stirnfalten einen finsteren
Ausdruck gegeben hätten,

„Bitte!" sagte der Doktor mit einer einladenden Hand-
bewegung gegen das Ordinationszimmer hin. Im nächsten
Moment aber leuchtete es wie freudige Ueberraschung über
sein hübsches Antlitz, und mit rascher, herzlicher Bewegung
streckte er dem Besucher beide Hände entgegen.

„Meinhardt! — Ludwig! Ja, bist du's denn wirklich?
Beinahe hätte ich dich nicht erkannt!"

Die Lippen des Begrüßten verzogen sich zu einem
sarkastischen Lächeln.

„Und es ist eine nicht gerade vorteilhaste Veränderung
meines äußeren Menschen, die dich beinahe daran verhindert
hätte — nicht wahr?"

„Das will ich nicht sagen, — Sechs Jahre sind eben eine
ziemlich lange Zeit. Und ich bin währenddessen auch nicht
jünger geworden."

„Du?" — Der andere ließ seine scharfen Augen prüfend
über die kraftvolle und elastische Gestalk des Arztes hingleiten.

„Es kann dir nicht sonderlich schlecht ergangen sein,
seitdem wir nichts mehr voneinander gehört haben. Und deine
Praxis — alle Achtung! Anderthalb Stunden habe ich hier
warten müssen, bis endlich an mich die Reihe kam."

„Du hättest mir doch nur deine Karte hinein zu schicken

brauchen, um sofort mit offenen Armen empfangen zu
werden".

„Mit offenen Armen? — Hm! — In meiner Lage wird
man nach dieser Richtung hin mit der Zeit etwas skeptisch.
Ich bin nämlich auf meiner Reife nach dem Glück bisher nur
im Schneckentempo, oder vielmehr im Krebsgang,
weitergekommen."

Seine Kleidung war in der Tat etwas schäbig. Und als
er auf Vollraths Aufforderung den noch leidlich anständigen
Winterüberzieher ablegte, kam darunter ein leichtes Som-
merröckchen zum Vorschein.

„Ich halte dich doch nicht aus?" fragte er hastig. „Du
gehörst wohl hier schon zu den meistbeschästigten Aerzten?"

„Ueber Mangel an Arbeit kann ich allerdings nicht
klagen. Ein Krankenkassenarzt ist ja gegen die Langeweile
besser geschützt als gegen das Verhungern. — Aber du hältst
Mich nicht aus."

Meinhardt ließ sich auf einen der einfachen Rohrstühle
nieder, aber das dargereichte Zigarrenkistchen wies er eben
so entschieden zurück, wie die angebotene Erfrischung.

„Es ist schon genug, wenn ich dich um deine kostbare
Zeit bestehle. — Die Praxis ist also nicht sehr lohnend, wenn
ich dich recht verstanden habe?"

„Ich komme durch — und das ist vorläufig alles, was
ich vernünftigerweise erwarten darf. Aber du, Ludwig?
Wie geht es dir?"

Wieder zuckte es wie in leisem Spott um die Mundwinkel
des Gefragten.
„Ich bin, um es klar und verständlich auszudrücken, auf

dem besten Wege, ganz und gar zu verlumpen."
„Oh! — Das ist natürlich nicht dein Ernst."
„Mein voller Ernst. Und falls du dir in deinem Beruf

einige Menschenkenntnis erworben haben solltest, wirst du es
auch gar nicht verwunderlich finden. Wer mit vollgeblähten
Segeln des Idealismus in den Ozean des Lebens hinaussteuert

und dabei nur die morschen Planken der Armut unter

den Füßen hat, der sitzt unfehlbar bald als ein
unfreiwilliger Robinson auf der nackten Klippe, an der sein Fahrzeug

in Trümmer ging. Ein hübsches Bild -- nicht wahr?
Der Reichtum an solchen Bildern ist aber auch alles, was

mir von meinem ästigen poetischen Rüstzeug geblieben ist.

In allem übrigen bin ich total bankerott."
Es hatte beinahe den Anschein, als spräche er das alles

mit einem gewissen Behagen, und während er seine Beichte
ablegte, streckte er die langen Beine weit von sich, wie um
sein ausgetretenes und defektes Schuhwerk möglichst augenfällig

zur Geltung zu bringen.
Der junge Arzt bemühte sich, seine tiefe Bewegung zu

verbergen.
„Das alles ist selbstverständlich nicht so tragisch zu

nehmen, wie es klingt", sagte er. „Ein Mann von deiner
Begabung "

„Gib dir keine Mühe — bitte! Ich bin über den Wert
meiner verschiedenen Talente längst im Reinen mit mir.
Und du mußt nicht fürchten, daß ich dich aufgesucht habe, um
mich von dir trösten zu lassen. Allerdings weiß ich selber
nicht recht, weshalb ich eigentlich gekommen bin. Vielleicht
nur, um an deinem fröhlichen Wachstum die Schnelligkeit
meines eigenen Niederganges zu messen. Im übrigen darfst
du bezüglich weiterer Belästigungen ganz unbesorgt sein. Ich
befinde mich hier nur auf der Durchreise."

„Auf der Durchreise — wohin?"
„Ins Ungewisse, mein Lieber! — Da ich unnütz und

überflüssig bin, wohin auch immer ich mich wenden mag,
lasse ich mich eben von den Wellen des Schicksals nach ihrem
Belieben tragen. Früher oder später einmal müssen sie mich
ja doch auf den dunklen Strand werfen, an dem wir zuletzt
alle landen."

„Du hast also kein bestimmtes Reiseziel? Nun, um so

besser!"
„Um so besser? — Wieso?"
„Weil ich dich damit jedes Vorwandes für eine Ablehnung

meiner Einladung beraubt weiß. Du machst mir die
Freude, über die bevorstehenden Festtage hinaus mein Gast
zu sein — nicht wahr?"

Ludwig Meinhardt lachte kurz auf.
„Sei froh, daß ich nicht gewissenlos genug bin, dich beim

Worte zu nehmen. Es könnte eine hübsche Situation für dich
werden, einen Vagabunden wie mich auf dem Halse zu
haben — einen Kerl, der sein gesamtes Besitztum auf dem Leibe
trägt und der nicht daran denkt, für seinen Lebensunterhalt
zu arbeiten, wenn er ihn ohne das haben kann."

„Das ist törichtes Gerede, lieber Freund! Wenn du aus
irgendwelchen Ursachen wirklich geworden wärst, für was
du dich da ausgibst, so würde ich dich erst recht nicht wieder
fortlassen. Ich habe lange genug neben dir gelebt, um zu
wissen, daß das Schicksal einen Mann wie dich wohl
zeitweilig niederdrücken, aber nicht zerbrechen kann. Und so

wenig ich mich in gleicher Lage bedenken würde, deinen
Beistand anzunehmen, so wenig darfst du die Freundeshand
zurückweisen, die ich dir freudigen Herzens biete. Mein Iung-
gesellenheim ist von bescheidenster Art, aber es hat Raum
genug für uns beide. Und wenn wir uns Zeit lassen, werden

wir bald genug einen Weg finden, der dich wieder zur
Höhe emporgeführt. Darum ist mir nicht bange. Also
eingeschlagen — fürs erste bist du mein Gefangener!"

Der andere zauderte noch, seine Hand in die dargebotene
Rechte des Doktors zu legen.

„Du hast also in der Zwischenzeit gar nichts über mich
gehört?" fragte er. „Niemand hat dir erzählt, was mir
widerfahren ist?"

„Nein — niemand! Aber das ist ja jetzt auch gleichgültig.
Wir plaudern darüber, nachdem du dich unter meinem

Dache häuslich eingerichtet haben wirst."
„Sagtest du nicht vorhin, daß du eben genug verdienst,

um durchzukommen? Wie kannst du dich unter solchen
Umständen mit der Sorge um das Schicksal eines heruntergekommenen,

sogenannten Freundes belasten?"
„Ich kenne keine sogenannte Freundschaft, sondern nur

Freundschaft schlechtweg. Und was ich vorhin über meine
Verhältnisse sagte, war nicht so zu verstehen, daß ich nicht
am Ende für zwei anspruchslose Menschen zu essen schaffen
könnte. Wenn du mich also nicht ernstlich kränken willst,
Ludwig "

Der lange Blonde stand auf und trat dicht neben ihn,
um ihm seine Hand schwer auf die Schulter zu legen.

„Verzeih' mir, Herbert! Ich hübe eine Nichtswürdig-
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feit an bir begangen. Sfber menn id> and) faum je in tuet«
nem Beben fo ftäglid) blamiert aar einem Btenfchen geftan«
ben habe, mie jet)t nor bir; jo habe id) bod) and) faum je fo
frof) unb glücfftd) nor einem geftanben!"

Berftänbmstos bticfte ber Sfrst 3U itjm auf.
„Su fprichft in Staffeln. ©ine Bid)tsmürbtgfeit — fagft

bu?"
„SBeinetroegen magft bu es and) mit einem anberen Ba«

men nennen. Sfber id) bin jebenfaffs barauf gefaxt, hinaus«
gemorfen su rnerben, nacfjbem id) bir geftanben habe, baff
bu einem richtigen, liftigen ©aunerftreid) sum Opfer fallen
follteft. Bor einem 3ahre märe es beinahe richtig gemefen,
mas id) bir eben über mid) unb mein Sdjicffal norbeflamiert
fjabe. fyeute aber mars nur So-möbie unb Büge. Senn ber
Zufall hat mir ftatt bes lang1)am aus bert gugen gehenben
alten ßebensfchiffes ein folib gegimmertes neues unter bie
güfje gegeben. Ser Sufall, fage id) — beileibe nidjt mein
eigenes Berbienft. Senn es gehört oersmetfelt menig Salent
baju, einen Bermanbfen 31t beerben, non beffen ©jiftens man
bis baf)in faum etmas gemußt bat."

„211) — Su bift alfo ein moblbabenber Blann?"
„'Sagen mir geiroft: ein reicher."
Sas oorbin fo horsftd) Iiebensroürbige ®efid)t bes Sot«

tors mar ernft gemorben.
„Su roirft bie ©üte beben müffen, bid) etmas beutlidjer

aussubrüefen, menn id) bas alles uerfteben foil."
„Sas 3u oerlangen, ift bein gutes Bed)t. Sfber oielleidjt

merbe icb mieb einem SBenfchen oon beiner ©emütsart nid)t
oollfommen oerffänbfid) machen tonnen. 311s Sfrst muht bu
ja fcb'On oon Berufs megen bie SOtenfcben lieben — nid)t
mabr?"

„^ebenfalls märe id) je'hr 3U beflagen, menn icb «'S nidjt
täte."

„Sanad) bätte id) alfo oon oornberein Sfnfprad) auf bein
Btittetb. Senn id) bin einer oon ben Beflagensmerten, in
beren 25ruft ber ©taube an bie füJten'fcben unb bie Siebe 3U

ibnen erftorben ift, 2Bie bas fam? ©ine elenbe, I)of)Iäugtge
Btegäre, genannt Sfrmut — unb eine oerlogene, beudj'lerifdje
Sirne mit bem fcb'önen Stamen Beid)tum haben bas 3umege
gebracht. 3n ben Sagen ber Bot unb ber Sfrmut mar mein
Beben nichts als ein Stampf gegen bie ©rbarmungslofigfeit,
ben fjodjmut unb bie Brutalität ber SJtenfchen. SIber id) mar
ein 3beatift. ilnb menn fid) meine getretene unb serfdfun«
bene Seele auflehnen mollte in milbem Sfafs gegen bas ganse,
erbärmliche, smetbemige ©efdjlecht, regte fid) irgenbmo in
meinem Innern immer noch eine Stimme, bie mir surief:
„Sei gerecht! Ser Sßurm im Staube fennt natürlich nur bas
©ef'Chmeifi, bas gieid) ihm in Schmut; unb Schlamm bafnn«
lebt, Sjätteft bu gfügel, fo mürbeft bu balb erfahren, baff
es broben über bem bunflen ©efirüpp audj bunte ßibelfen
unb liebliche Schmetterlinge gibt, bie nichts miffen oon bem
eilen Sretben brauten in ber Siefe! — Stun, bie SJtillion
meines unbefannten SSerroanbten bal mich' über Stacht mit
ben erfebnten gliig-eln ausgerüftet. SIber ber ffiffett ent«

fprad) nicht meinen ©rmartungen. Sie ßibelfen unb bie

Schmetterlinge ermtefen mir jmar bie ©bre, mid) als ihres«
gleichen angufeben, aber bie nähere Betanntfcbaft lehrte mid)
erfennen, bah ihre prächtig fcbulernben gtüget in verteufelt
häßlichen ßetbern fterfen. ®as id) mir oon meinem &tn=
bergtauben an fel&fflofe ßtebe unb greunbfehaft nod) glMfid)
gerettet hatte aus allen SBibrtgfeiten meiner Sirmutstage,
bas mürbe in ben mertigen SJtonaten meines Steichtums jäm«
merlid) sufchanben. Unter ber Brutalität unb bem Sfochmut
ber Btenfdjen smar hatte ich röcht mehr 3U leiben; aber td)
fah, bah fchnöbe Selbftfucht unb ffrupeflofe Beutegier fid) nur
eine anbere SJtasfe oorgebunben hatten: bie mibermärtige
ßaroe ber gteisnerifd>en Berlogentjeit unb ber mürbefofen
Heuchelei, geh hörte auf, bie SOtenfd)en 3U baffen, aber id)
lernte fie oerach*cn."

„Sitte, ßubmtg —- alle?"
„3a — alle! Senn id) habe feinen gefunben, ben id)

hätte ausnehmen tonnen — nicht eine einsige Seele."
„Sa bift bu in ber Sat su bebauern. SIber ich omfe noch

immer nicht, in toeldjer SIbficht "
„SBetl ich öie ©efidjcter meiner bisherigen Umgebung

nid)d mehr ertragen tonnte, habe ich mid) furs entfdE)foffen,
meinen Berliner SBo'hnfth mit einem anbern su oertaufdjen.

3u bem ©rbteif, bas mir sugefallen ift, gehört auch eine
munberfçhône Befitjung an ber Bioiera, eine fchlofjartige
Bifla mit ©ärten unb DItoenhainen. Sabin gebad)te id)
mid) su flüchten. Sfber als id) ben Siener meine Sachen
paefen fah, überfam mich pfötjltd) ein ©rauen oor bem ße=
ben, bas ba unten auf mich marten mürbe. 3d) Serbrad) mir
in halber Bersmeiffung faft ben Kopf, um einen befferen
funftsplan su ftnben. 3<h ließ mein ganses oergangenes
ßeben an mir oorübersiehen, in ber fdjimachen Hoffnung, auf
bie ©rinnerang an einen Bteufdjen su ftofeen, ber mich öod)
oiefleicht noch einmal lehren tonnte, bas Safetn lebensmert
SU finben. Unb ba — bu nimmft mir bod) meine Sfufrtch=
tigteit nicht übel, j)erbert? — ba —"

„Sa oerfiefft bu auf meine SBenigfeit? — Bein, ich
nehme bir bas nicht übet, ßubmig! Sfber bein Bertrauen su
mir ift bod) mof)f nicht aüsu ftarf gemefen, ba es bir not«
menbtg fehlen, mich auf biefe fonberbare Brobe su ftelfen."

„3d) fagte bir boch lfd)on, bah ich öamit eine Bid)tsmür=
bigteit beging. SIber ich habe unier meinen bisherigen ©nt=
täufch'ungen fo fdjtoer gelitten, bafe ich oon dner heiUofen
SIngft erfüllt bin, ihre ^ahl su oermehren. Offen geftanben,
hoffte ich geoabe3u barauf, bah öu ben oermeintttchen Baga«
bunben mit einigen freunbltdjen Berfegenheitsphrafen ab«

fertigen mürbeft."
„Su hoffteft barauf?"
„3a! — Senn bie ©•emihhdt, bah aud) ber Befte nicht

mehr mert fei als bie anbern, follte ja meinem feigen 3au=
bern ein ©nbe machen unb mir ben Btut geben, in meine
Berbannung su 'gehen. Batürlid) mollte ich oerfdjminben,
ohne bid) über meine ©aunerei aufgetfärt su haben, aber
beine freubige Bereitfchaft, mir beisuftehen, ohne erft lange
nad) meiner SBürbigfeit 311 fragen — bie SBärme in beitien
2Borten unb in beinen Singen, Herbert —• fie haben mich f°
in innerfter Seele befd)ämt, bah id) mir bie Semüttgung
eines ©eftänbniffes auferlegen muhte. Sßenn bu mir nun
trot)bem in alter greunbfçhaft sum Stbfdjieb bie jfanb reichen
rotlfft. merbe ich ötr bafür als für einen meiteren Bemeis
beir.er ffirohmut oon fersen banfbar fein."

„SBetne ^anb — ba ift fie! Sfber oon 3Ibfd)ieb foil oor«
läufig nid)t bie Bebe fein. Ser je^t su bir fpridjt, ßubmtg,
ift nicht mehr ber greunb, fonbern ber SIrst. Su bift tränt,
mein Sifter — redjt ernftfid) tränt fogar. Unb barum ift es
bas Befte, bu bleibft jefet l)ter in ber Stabt. Borausgefeht,
bah ört bid> als folgfamer Battent meiner Behanbfung an«
oertrauft unb bid) sitnächft auf ben Umgang befcfjränfft, ben
td), bir oorfchretben merbe. Bift bu einoerftanben?"

„2Benn es bein ©rnft ift — mit greuben! — Senn nad)
btefer Stunbe fannft bu mit mir machen, mas bu miflft!"

„Sfbgemacht alfo! — SDßiUft bu bei mir mohnen?"
„Berseih' — aber bas märe bes ©uten benn bod) atfsu

Diel. 3d) freue mich auf jebe Stunbe, bie ich in beiner ©e=
felffchaft oerbringen barf, aber mir tonnen immer noch genug
ooneinanber haöen, menu id) im fyotel bleibe."

Herbert nitfte.
„2Bie bu roiltft. — 3n einem anberen Buntte aber muht

bu bid;, unbebingt meiner ärsttichen Borfchrtft fügen, fjaft
bu es leichten Wersens über bid) gemonnen, mir eine Somö«
bie oorsufpielen, fo mtrb es bir am ©nbe nicht oiel oerfch'fa«
gen, auch oor ben Beuten, mit betten ich bid) in Berührung
Su bringen gebenle, für einen ßiteraten ohne nennensmertes
Bermögen su gelten, ©s gehört fo sur ^îur, un'b ein mufter«
hafter Battent muh Bertrauen genug su feinem Strste haben,
ihn nicht bei jeher feiner Berorbnung nach 3œed unb Urfadje
SU fragen."

„gäftt mir auch 0ar nicht ein. Sfber muh td) benn über«
haupt in eine Berührung mit anbern gebracht rnerben? Btir
märs an bem Umgang mit bir oottftänbig genug."

„Bein — bas genügt nicht. SIber es foffen sunächft
feine neuen Btertfchen fein, unter bie ich bid) bringe, fonbern
gute alte Betannte. Su erinnerft bid) bod) an ben Btafer
Büttenauer?"

„Büttenauer? — Sfnfefm Büttenäuer? — 0 ja, id) ent«

finne mtd) fetner recht gut. SIber id) meinte, er fei geftorben,
meif td) lr°fe eines gemiffen 3röereffes für bie ^unft feinem
Barnen in btefen fed),s 3ahren nicht ein einsiges 3Bat in ben

Leitungen ober in einem Slusfteflungsfatafog begegnet bin.
3ft er nicht mehr fünftlerifd) tätig?" (gortfefeung folgt).
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keit an dir begangen. Aber wenn ich auch kaum je in meinem

Leben so kläglich blamiert vor einem Menschen gestanden

habe, mie jetzt vor dir) so habe ich doch auch kaum je so

froh und glücklich vor einem gestanden!"
Verständnislos blickte der Arzt zu ihm auf.
„Du sprichst in Rätseln. Eine Nichtswürdigkeit — sagst

du?"
„Meinetwegen magst du es auch mit einem anderen

Namen nennen. Aber ich bin jedenfalls darauf gefaßt,
hinausgeworfen zu werden, nachdem ich dir gestanden habe, daß
du einem richtigen, listigen Gaunerstreich zum Opfer fallen
solltest. Vor einem Jahre wäre es beinahe richtig gewesen,
was ich dir eben über mich und mein Schicksal vordeklamiert
habe. Heute aber wars nur Komödie und Lüge. Denn der
Zufall hat mir statt des langsam aus den Fugen gehenden
alten Lebensschiffes ein solid gezimmertes neues unter die
Füße gegeben. Der Zufall, sage ich — beileibe nicht mein
eigenes Verdienst. Denn es gehört verzweifelt wenig Talent
dazu, einen Verwandten zn beerben, von dessen Existenz man
bis dahin kaum etwas gewußt hat."

„Ah! — Du bist also ein wohlhabender Mann?"
„Sagen wir getrost: ein reicher."
Das vorhin so herzlich liebenswürdige Gesicht des Doktors

war ernst geworden.
„Du wirst die Güte haben müssen, dich etwas deutlicher

auszudrücken, wenn ich das alles verstehen soll."
„Das zu verlangen, ist dein gutes Recht. Aber vielleicht

werde ich mich einem Menschen von deiner Gemütsart nicht
vollkommen verständlich machen können. Als Arzt mußt du
ja schon von Berufs wegen die Menschen lieben — nicht
wahr?"

„Jedenfalls wäre ich sehr zu beklagen, wenn ich es nicht
täte."

„Danach hätte ich also von vornherein Anspruch auf dein
Mitleid. Denn ich bin einer von den Beklagenswerten, in
deren Brust der Glaube an die Menschen und die Liehe zu
ihnen erstorben ist. Wie das kam? Eine elende, hohläugige
Megäre, genannt Armut — und eine verlogene, heuchlerische
Dirne mit dem schönen Namen Reichtum haben das zuwege
gebracht. In den Tagen der Not und der Armut war mein
Leben nichts als ein Kampf gegen die Erbarmungslosigkeit,
den Hochmut und die Brutalität der Menschen. Aber ich war
ein Idealist. Und wenn sich meine getretene und zerschun-
dene Seele auflehnen wollte in wildem Haß gegen das ganze,
erbärmliche, zweibeinige Geschlecht, regte sich irgendwo in
meinem Innern immer noch eine Stimme, die mir zurief:
„Sei gerecht! Der Wurm im Staube kennt natürlich nur das
Geschmeiß, das gleich ihm in Schmutz und Schlamm dahinlebt.

Hättest du Flügel, so würdest du bald erfahren, daß
es droben liber dem dunklen Gestrüpp auch bunte Libellen
und liebliche Schmetterlinge gibt, die nichts wissen von dem
eklen Treiben drunten in der Tiefe! — Nun, die Million
meines unbekannten Verwandten hat mich über Nacht mit
den ersehnten Flügeln ausgerüstet. Aber der Effekt
entsprach nicht meinen Erwartungen. Die Libellen und die

Schmetterlinge erwiesen mir zwar die Ehre, mich als
ihresgleichen anzusehen, aber die nähere Bekanntschaft lehrte mich
erkennen, daß ihre prächtig schillernden Flügel in verteufell
häßlichen Leibern stecken. Was ich mir von meinem
Kinderglauben an selbstlose Liebe und Freundschaft noch glücklich
gerettet Halle aus allen Widrigkeiten meiner Armutstage,
das wurde in den wenigen Monaten meines Reichtums
jämmerlich zuschanden. Unter der Brutalität und dem Hochmut
der Menschen zwar Halle ich nicht mehr zu leiden; aber ich
sah, daß schnöde Selbstsucht und skrupellose Beutegier sich nur
eine andere Maske vorgebunden hatten: die widerwärtige
Larve der gleisnerischen Verlogenheit und der würdelosen
Heuchelei. Ich hörte auf, die Menschen zu hassen, aber ich
lernte sie verachtn."

„Alle, Ludwig —- alle?"
„Ja — alle! Denn ich habe keinen gefunden, den ich

hätte ausnehmen können — nicht eine einzige Seele."
„Da bist du in der Tat zu bedauern. Aber ich weiß noch

immer nicht, in welcher Absicht "
„Weil ich die Gesichter meiner bisherigen Umgebung

nicht mehr ertragen konnte, habe ich mich kurz entschlossen,
meinen Berliner Wohnsitz mit einem andern zu vertauschen.

Zu dem Erbteil, das mir zugefallen ist, gehört auch eine
Wunderschöne Besitzung an der Riviera, eine schloßartige
Villa mit Gärten und Olivenhainen. Dahin gedachte ich
mich zu flüchten. Aber als ich den Diener meine Sachen
packen sah, überkam mich plötzlich ein Grauen vor dem
Leben, das da unten auf mich warten würde. Ich zerbrach mir
in halber Verzweiflung fast den Kopf, um einen besseren
Zukunftsplan zu finden. Ich ließ mein ganzes vergangenes
Leben an mir vorüberziehen, in der schwachen Hoffnung, auf
die Erinnerung an einen Menschen zu stoßen, der mich doch
vielleicht noch einmal lehren könnte, das Dasein lebenswert
zu finden. Und da — du nimmst mir doch meine Aufrichtigkeit

nicht übel, Herbert? — da —"
„Da verfielst du aus meine Wenigkeit? — Nein, ich

nehme dir das nicht übel, Ludwig! Aber dein Verträum zu
mir ist doch wohl nicht allzu stark gewesen, da es dir
notwendig schien, mich auf diese sonderbare Probe zu stellen."

„Ich sagte dir doch schon, daß ich damit eine Nichtswürdigkeit

beging. Aber ich habe unter meinen bisherigen
Enttäuschungen so schwer gelitten, daß ich von einer heillosen
Angst erfüllt bin, ihre Zahl zu vermehren. Offen gestanden,
hoffte ich geradezu darauf, daß du den vermeintlichen
Vagabunden mit einigen freundlichen Verlegenheitsphrasen
abfertigen würdest."

„Du hofftest darauf?"
„Ja! — Denn die Gewißheit, daß auch der Beste nicht

mehr wert sei als die andern, sollte ja meinem feigen Zaudern

ein Ende machen und mir den Mut geben, in meine
Verbannung zu gehen. Natürlich wollte ich verschwinden,
ohne dich über meine Gaunerei aufgeklärt zu haben, aber
deine freudige Bereitschaft, mir beizustehen, ohne erst lange
nach meiner Würdigkeit zu fragen — die Wärme in deinen
Worten und in deinen Augen, Herbert —- sie haben mich so

in innerster Seele beschämt, daß ich mir die Demütigung
eines Geständnisses auferlegen mußte. Wenn du mir nun
trotzdem in alter Freundschaft zum Abschied die Hand reichen
willst, werde ich dir dafür als für einen weiteren Beweis
deiner Großmut von Herzen dankbar sein."

„Meine Hand — da ist sie! Aber von Abschied soll
vorläufig nicht die Rede sein. Der jetzt zu dir spricht, Ludwig,
ist nicht mehr der Freund, sondern der Arzt. Du bist krank,
mein Alter — recht ernstlich krank sogar. Und darum ist es
das Beste, du bleibst jetzt hier in der Stadt. Vorausgesetzt,
daß du dich als folgsamer Patient meiner Behandlung
anvertraust und dich zunächst auf den Umgang beschränkst, den
ich. dir vorschreiben werde. Bist du einverstanden?"

„Wenn es dein Ernst ist — mit Freuden! — Denn nach
dieser Stunde kannst du mit mir machen, was du willst!"

„Abgemacht also! — Willst du bei mir wohnen?"
„Verzeih' — aber das wäre des Guten denn doch allzu

viel. Ich freue mich auf jede Stunde, die ich in deiner
Gesellschaft verbringen darf, aber wir können immer noch genug
voneinander haben, wenn ich im Hotel bleibe."

Herbert nickte.
„Wie du willst. — In einem anderen Punkte aber mußt

du dich unbedingt meiner ärztlichen Vorschrift fügen. Hast
du es leichten Herzens über dich gewonnen, mir eine Komödie

vorzuspielen, so wird es dir am Ende nicht viel verschlagen,

auch vor den Leuten, mit denen ich dich in Berührung
zu bringen gedenke, für einen Literaten ohne nennenswertes
Vermögen zu gelten. Es gehört so zur Kur, und ein musterhafter

Patient muß Vertrauen genug zu seinem Arzte haben,
ihn nicht bei jeder seiner Verordnung nach Zweck und Ursache
zu fragen."

„Fällt mir auch gar nicht ein. Aber muß ich denn
überhaupt in eine Berührung mit andern gebracht werden? Mir
wärs an dem Umgang mit dir vollständig genug."

„Nein — das genügt nicht. Aber es sollen zunächst
keine neuen Menschen sein, unter die ich dich bringe, sondern
gute alte Bekannte. Du erinnerst dich doch an den Maler
Rüttenauer?"

„Rüttenauer? — Anselm Rüttenauer? — O ja, ich
entsinne mich seiner recht gut. Aber ich meinte, er sei gestorben,
weil ich trotz eines gewissen Interesses für die Kunst seinem
Namen in diesen sechs Iahren nicht ein einziges Mal in den

Zeitungen oder in einem Ausstellungskatalog begegnet bin.
Ist er nicht mehr künstlerisch tätig?" (Fortsetzung folgt).
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Sin ©crtnnnngggcnoffinnctt. ©ine ITteiße non Sin»

fragen ftttö au prinatcr 9?atur, um im ©preifjfaale
ober Sörieffaften einseßenö Benntroortet merben au

lönnen. ©ie roerben BcmnäcBft auef) prinat erlcßiat
merben. 5Big BaBitt FreunblicBfte ©rmiberuna einae»

gangener ®rüf)e.

tp. 8. ©. in ®. ©ie finb auf ridjtiaer SäBrte.
Öft 5er erfte ©cßritt aetan, mirb ©ie aueß ber ameite
unb bic foiaenben ric&tig leiten. Sein 5D?uttaen ae»

Sort ;ôie Sßelt. SBr ©ruß fei befteng ermibert.

8. S. in 5W. ©ut Sitta miE Söeilc Baben. Sag
©rrtae&enbc mirb aerne übermittelt.

9leues vom Süd)ermarftt
Sieben alien 58cfprec6ungen unb ©mpfeßlungen,

melcBe bie aebieneue SufammenfteEuna beg iPcfta»

Ioaai=@d>iilcr= unb @c5iilerinncn»Snlcnbcrg mit 5er
Seiaabe beg ©cBaBEäftleing, rüBmlicBft Berporßeben,
ift rnoBI bieieniae bic Befte, bie unaeroollt unb un»
aebreeßfeß Bern ©cBttlcr, ber ©c&ülerßt entfäSrt,
menn lie bei iBren Sreunben bie fer überaug praf»
tiftfjen ©abe beaenueu. iüiart mill fiel) nur ftücBtia
in feinem SttBaße orientieren. Salb brängt fiel) aber
topf an .topf eilte ungeahnte 9?eidjBaItig!cit,
unb bie alten Stinber finb niebt bic lebten, bie fieß

nießt baoon trennen, big fie ben auggcroäBIt reiäten
©toff arünblicß burcHoftet Buben. Sie Sulenber
aeBören au jenen ©efcBenîen, bie ficB felbft non ©a»
BentifcB att ®abentifcB emnfeBIen.

Sc ©önaertoa. SbttEc non ©ruft ©fcBmann. (75
©.) ar. 8°, SiiricB 1013. Scrlaa: SIrt. Snftitut CreE
Süfili. 3 Sr. (SS?!. 2.40). — Ser iunae Sitrißer
Sitftter, ber ficB fcBoit mit feinen Siebern in SürcBer
Sialcft, beut Sütßlciu „SSÎcr finaeb äig" alg gemanb»
ter SeBerrfcßer noifgtiimlidjcr SSIotine uitb iBrcr
fcBIicBten, poetifcBen ®eftaltuna augaemiefen Bat,
feßenft ung mit biefer neuen ®abe eine umfana»
reießere, Heine ScrbicBtuna in SbpEenform. Sö?öac

Bug SücBlein recBt Sielen, bic an SürcBer SOiunbart
ißre Srenbe Baben, eine tniEfommene ®abe fein.

llnfnunncu. »iftorifeße ©raäBIitna aug Bern 58er»

ner Oberiatib non ®ertritb non SöenHtern. ®eb. in
Seinroanb Sr. 3, 3SÎÏ. 2.40. Serlag: 3trt. Snftitnt
OreE Siifili, Süricß. Son Biefem SucBe faat Sr. 31.

©Et.: Sic in unfernt ©cBmeiaerianbe fpieiertbe Bifto»
rifcB=reIiaiöfc ©raäBßtng „Unfpunnen" ift anreaenb
unb unterBaltenb aefeftriebett itttb bürfte forooBI me»

aen beg Stoffcg, alg aucB raeaen iBrer aeroanbten
SarfteEunagmeifc in roeitern ©Ejicßten unferer Se»
nöüentna aaßlreicße Sreunbe unb SicBBaber finben.

Sm Scrlanc non SBilßelm Seffer, Seipaia. — Sn
einer Seit eifriaften Äampfeg acaen Bic nerBeerenbe
Subertulofe merbett 93itcßer BeleBrenben ©toffeg aur
ScrSütnna unb Jpeiltuta biefer SranîBeitcn mit Sn»
tcreffc aclefcn. So nennen mir alg feBr aeitgemäfj
unb IeBrreicß bic ©eftrift: Sic ßuuacnfrfiroinbfurfit,
tßre ©ntftcBnna unb nnttttaemätjc Teilung, non Sita»
Bar llnnarp.

Srtt Serlaae non Senno ©cBraaßc it. ©o. — ®er»
trnb ^fattber. ©ine ©cinneiaer SicBterin, non 311=

Bert ©efilcr. ©in SncB für folcBe, bie au Iefen ner»

ließen, bie aug eiaen ©rlebtem, unb nertieftem Sen»
ïctt, BurcB Sreub unb Setb ber Serfafferin folaen
Jönnen. ©in SuiB, abfeitg non jenen, bie in ©en»

fationgaier Burcßblättert unb nerfcBlunaen »erben.

" ' » »»'•a«.
Sie BoBc SeBeutuna beg ©terilificrcng im eiaenen

£>augßalt ließ fieß an ber nor meniaen SJtonaten in
Siiricß a&geßaltenen Slugfteüuita für Bag ©aftmirtg»
aemerbe beut ließ erïennen. Sur Ben 5Pri»at6augBaIt
Bat eg ieboeß noeß weit größeren Sßert, benn im 3?e=

ftaurant feßlt oft einerfeitg Bie notmenbiae Seit aur
richtigen SlugfüBruna ber ©terilifation unb anberer»
feitg reeßnet man auch nießt fo aenau, fonbern faat
fieß, mir faufen fertige tonfernen, bag ift für ung
einfacher unb bie ®äfte müffen fie eben beaaBIen.
Sie ."öaugfraü muß aber fparfamer fein, unb aana
ußaefeßen non ber Sreube an Ben felbft BeraefteEten
üonfernen, Bilft ißr ber ©terilifierapparat 31t Biefer
©rfparnig. Scucr ift nur bie erftmaliae Slttfcßaffmia,
bu aber Sopf, ©Infer unb ®itmmirinae bei ridjtiaer
SeBanbluna eine faft nnbenrenate Sauer befiüen,
fo ift bie Siugaabe balb aebecEt. ©g gibt eine aanae
Steiße nerfcljiebener ©pfteme, bie aEe auf berfelben
Safig beruBen, boeß miicBte ieß non nornBerein aEe

iene augfeßeiben, mclcBe oBtie eiaentlicßeit ©terilifier»
topf unb ofinc SBcrmometer arbeiten. SKit ifinen
iaffert fieß auiB Sonferucn BcrfteEen, aber ftetg aleieß»

uiäBia ante ©natität mirb man nur bei Senufeuna
beg SBcrmometcrg unb beg Bafitr einaericBteten
Sopfeg erBalten. Ser arofic ©bftfeaen biefeg SaBreg
aeroinnt erft BurcB Ben ©terilifierapparat bie ricBtiae
SeBeutuna für Ben SrioatBaugBalt. Siel ©Bft» unb
©emiife ift aefunb unb fie mufi um fo BöBer aefcBöBt
roerben, menn man in ber Saae ift, oBne erßeßlicße
Soften DBft unb ®emüfe aucB für bie SBintermonate
au lonfernieren. SocB nteßt nur Dbft itnb ®emüfe
mirb fteriüfiert, fonbern aEe ©peifen laffen fi® in
Biefer SSeife aufBeben, aunäc&ft ©peiferefte, Bie man
fonft fcßncE nermerten mut, bann mieber SIeifcB,
Sifcße, SEiilb, ®eflüael, Sitae ltfm., iura aEeg, mag
bie Seit ober bie ©elegenßeit an 9?aBrunagmitteIn
in aröBeren fKenaen Bietet, Icißt fieß für fpäter, mo
eg feltcitcr ober nießt erßciltficß ift, aufbemaBren. Sa»
bei ift Ber SnBalt, Ber bitreß ©terilifation BeraefteE»
ten Sonfernen fo tabeltog, Bat jeber, ber eg nießt
mein, eine aug iBuen anfammenaefteüte fOTaBIaeit für
frifcß aubereitet Bült. ßierbnrcB aeminnt Ber ©terili»
fier=3lpparat auf bem SanBe niele SlnBänaer, ba man
SleifE), roeidieg bort nießt immer frifcß, ober in au»

ter Qualität au Baben ift, fieß aitm fpäteren ©ebrautB
aufbemaBren !ann. Slucß für Beftimmte Saae unb
Seiten, mie für Bie SB'äfcBc, ben limaua unb Bie

Serien üann mart auf Sorrat ïoc&en, fo bat bann
biefe fo aeitraubenbe Slrbeit faft aana meafäEt. Ser
ßanbmirt, ber fieß felbft fein ©cßroein für Ben eiae»

nett Sebarf feßlaeßtet, ber ® efI itaelait eßter, Ber eine
arötere SlnaaBI iunaer ^äBne ober ©uppenßüßner
meaaitfcßaffen Bat, fie aber nicBf unter bem 5Preig

fortaeben, fonbern lieber im eiaenen DauBalt »er»
merten möcßte, ebenfo Ber SlnnintficnaiiiBter, ber nießt

unniit niele Siere übermintern miE, fie aEe finben
BurcB Bie ©terilifieroerfaBren ben Äugmea, ber tBnen
am meiften nütt. Ser ©terilifier=3lpparat ift in ber
Bcutiacn Seit ein ©ebrauiBgaeaenftanB, Ber in feinem
C'augßalt feßlen foEte.

Sprühe
©enbc nießt SBorte mit flieaenber ©ile,
Sürnenbe Sorte finb brennenbe Pfeile,
Sötcn bic DtuBe ber ©eele fo fcßneE:
ScBmer ift'g au Beilen, boeß teießt au oermunben.

V

SüBlt ntteß Bag -ßera fieß im Serluft
®efpalten itttb aeteilt.
®ib miEia, mag Bu aeben mutt,
Itnb iebc Sönnbe Beiß.

Platen.
* * *

SieBft bu git früß Bic Stnael an,
Sein SifcBleiit beißt fieß feft baran:
Srum Bab ©ebulb au ieber Seit,
Sßer fiiBer aeBi, îommt fießer meit.

* * *

©cfiibl foE itetg am ©änaelbanb
®eieitet merbett nom Serftanb,
Siitf cig'itctt Siitett Bat nießt leicßt
Sagfelbc ie fein Siel errreitftt.

©ßfunöes Blut, toflge Bangen
ttnb bläßcttbeö s?liigiel)'ett eraielt man burclt Serro»
iitnnanniU/ ben Siebliim aller sBlutarmcn, ©Icicf)=
fiirfitigeti, ©ciebluftdttcn itnb Dïcfoniialcgaeutctt.

Sao arote ßeev uott ©törunnen itttb ilranïBeiteti
Bat teilten llvibvittta im Sölntc. »verromaiiganin per»
feßt bag Slut in geitttibett Suftattb, freifttgt Sörpcr
itttb Sicrbcn, regt Ben Ulppetit au 1111b förbevt fEBobl»
bcltngcu unb ©cfttttbficit. 449

fßreig Sr. 3.50, in SlpotBefen erßältlicß.
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ê Z Briefkasten Z l

An Gestnnnngsgcnossinncn. Eine Reihe von
Anfragen sinö zu privater Natur, um im Sprechsaale
oder Briefkasten eingehend beantwortet werden zu
können. Sie werden demnächst auch privat erledigt
werden. Bis dahin freundlichste Erwiderung
eingegangener Grübe.

P. L. S. in G. Sie sind auf richtiger Fährte.
Ist der erste Schritt getan, wird Sie auch der zweite
und die folgenden richtig leiten. Dem Mutigen
gehört die Welt. Ihr Gruß sei bestens erwidert.

L. K. in M. Gut Ding will Weile haben. Das
Eingehende wird gerne iibermittelt.

Neues vom Büchermarkt
Neben allen Besprechungen und Empfehlungen,

welche die gediegene Znsammenstellung des Pesta-
lozzi-Schiilcr- und Schülerinnen-Kalenders mit der
Beigabe des Schatzkästleins, rühmlichst hervorheben,
ist wohl diejenige die beste, die ungewollt und
ungedrechselt dem Schüler, der Schülerin entfährt,
wenn sie bei ihren Freunden dieser überaus
praktischen Gabe begegnen. Man will sich nur flüchtig
in seinem Inhalte orientieren. Bald drängt sich aber
Kopf an Kopf eine ungeahnte Reichhaltigkeit,
und die alten Kinder sind nicht die lebten, die sich

nicht davon trennen, bis sie den ausgewählt reichen
Stoff gründlich durchkostet haben. Die Kalender
gehören zu jenen Geschenken, die sich selbst von
Gabentisch zu Gabentisch empfehlen.

De Sängertag. Jdvlle von Ernst Eschmann. (75
S.) gr. 8°, Zürich 1913. Verlag: Art. Institut Orell
Fiihli. Z Fr. (Mk. 2.40). — Der junge Zürcher
Dichter, der sich schon mit seinen Liedern in Zürcher
Dialekt, dem Büchlein „Mer singed äis" als gewandter

Beherrscher volkstümlicher Motive und ihrer
schlichten, poetischen Gestaltung ausgewiesen hat,
schenkt uns mit dieser neuen Gabe eine umfangreichere,

kleine Verdichtung in Jövllensorm. Möge
das Büchlein recht Vielen, die an Zürcher Mundart
ihre Freude haben, eine willkommene Gabe sein.

Nnspnnnen. Historische Erzählung aus dem Berner

Oberland von Gertrud von Wenkstern. Geb. in
Leinwand Fr. 3, Mk. 2.40. Verlag: Art. Institut
Orell Fiihli, Zürich. Von diesem Buche sagt Dr. A.
Sch.: Die in unserm Schweizerlande spielende
historisch-religiöse Erzählung „llnspunnen" ist anregend
und unterhaltend geschrieben und dürfte sowohl wegen

des Stoffes, als auch wegen ihrer gewandten
Darstellungsweise in weitern Schichten unserer
Bevölkerung zahlreiche Freunde und Liebhaber finden.

Im Verlage von Wilhelm Besser, Leipzig. — In
einer Zeit eifrigsten Kampfes gegen die verheerende
Tuberkulose werden Bücher belehrenden Stoffes zur
Verhütung und Heilung dieser Krankheiten mit
Interesse gelesen. So nennen wir als sehr zeitgemäß
und lehrreich die Schrift: Die Lungenschwindsucht,
ihre Entstehung und »aturgemähc Heilung, von Ala-
dar Upvarv.

Im Verlage von Bcnno Schwabe n. Co. — Gertrud

Pfander. Eine Schweizer Dichterin, von
Albert Gehler. Ein Buch für solche, die zu lesen ver¬

stehen, die aus eigen Erlebtem, und vertieftem Denken,

durch Freud und Leid der Verfasserin folgen
können. Ein Buch, abseits von jenen, die in
Sensationsgier durchblättert und verschlungen werden.

Die hohe Bedeutung des Sterilisierens im eigenen
Haushalt lieh sich an der vor wenigen Monaten in
Zürich abgehaltenen Ausstellung für das Gastwirtsgewerbe

deutlich erkennen. Für den Privathaushalt
hat es jedoch noch weit größeren Wert, denn im
Restaurant fehlt oft einerseits die notwendige Zeit zur
richtigen Ausführung der Sterilisation und andererseits

rechnet man auch nicht so genau, sondern sagt
sich, wir kaufen fertige Konserven, das ist für uns
einfacher und die Gäste müssen sie eben bezahlen.
Die Hausfrau mutz aber sparsamer sein, und ganz
abgesehen von der Freude an den selbst hergestellten
Konserven, hilft ihr der Sterilisierapparat zu dieser
Ersparnis. Teuer ist nur die erstmalige Anschaffung,
da aber Topf, Gläser und Gnminiringe bei richtiger
Behandlung eine fast unbegrenzte Dauer besitzen,
so ist die Ausgabe bald gedeckt. Es gibt eine ganze
Reihe verschiedener Systeme, die aste auf derselben
Basts beruhen, doch möchte ich von vornherein alle
jene ausscheiden, welche ohne eigentlichen Sterilisier-
topf und ohne Thermometer arbeiten. Mit ihnen
lassen sich auch Konserven herstellen, aber stets
gleichmäßig gute Qualität wird man nur bei Benutzung
des Thermometers und des dafür eingerichteten
Topfes erhalten. Der große Obstsegen dieses Jahres
gewinnt erst durch den Sterilisterapparat die richtige
Bedeutung für den Privathaushalt. Viel Obst- und
Gemüse ist gesund und sie muß um so höher geschätzt

werden, wenn man in der Lage ist, ohne erhebliche
Kosten Obst und Gemüse auch für die Wintermonate
zu konservieren. Doch nicht nur Obst und Gemüse
wird sterilisiert, sondern alle Speisen lassen sich in
dieser Weise aufheben, zunächst Speisereste, die man
sonst schnell verwerten muß, dann wieder Fleisch,
Fische, Wild, Geflügel, Pilze usw., kurz alles, was
die Zeit oder die Gelegenheit an Nahrungsmitteln
in größeren Mengen bietet, läßt sich für später, wo
eS seltener oder nicht erhältlich ist, aufbewahren. Dabei

ist der Inhalt, der durch Sterilisation hergestellten

Konserven so tadellos, daß jeder, der es nicht
weiß, eine ans ihnen zusammengestellte Mahlzeit für
frisch zubereitet hält. Hierdurch gewinnt der Sterili-
sier-Apparat auf dem Lande viele Anhänger, da man
Fleisch, welches dort nicht immer frisch, oder in gu¬

ter Qualität zu haben ist, sich zum späteren Gebrauch
aufbewahren kann. Auch für bestimmte Tage und
Zeiten, wie für die Wäsche, den Umzug und die
Ferien kann man auf Vorrat kochen, so daß dann
diese so zeitraubende Arbeit fast ganz wegfällt. Der
Landwirt, der sich selbst sein Schwein für den eigenen

Bedarf schlachtet, der Geflügelzüchter, der eine
größere Anzahl junger Hähne oder Suppenhühner
wegzuschaffen hat, sie aber nicht unter dem Preis
fortgeben, sondern lieber im eigenen Hauhalt
verwerten möchte, ebenso der Kaninchenzüchter, der nicht
unnütz viele Tiere überwintern will, sie alle finden
durch die Sterilisierverfahren den Ausweg, der ihnen
am meisten nützt. Der Sterilisier-Apparat ist in der
heutigen Zeit ein Gebrauchsgegenstand, der in keinem
Haushalt fehlen sollte.

Sprüche
Sende nicht Worte mit fliegender Eile,
Zürnende Worte sind brennende Pfeile,
Töten die Ruhe der Seele so schnell:
Schwer ist's zu heilen, doch leicht zu verwunden.

Fühlt auch das Herz sich im Verlust
Gespalten nnö geteilt.
Gib willig, was du geben mußt,
Und jede Wunde heilt.

Platen.

Ziehst du zu früh die Angel an,
Kein Fischlein beißt sich fest daran:
Drum hab Geduld zu jeder Zeit,
Wer sicher geht, kommt sicher weit.

Gefühl soll stets am Gängelband
Geleitet werden vom Verstand,
Ans eig'nen Füßen hat nicht leicht
Dasselbe je sein Ziel errreicbt.

Gesundes Nut. rosige Wangen
und blühendes Aussehen erzielt man durch Ferro-
mangaui», den Liebling aller Blutarmen,
Bleichsüchtigen, Geschwächten und Rekonvaleszenten.

Das große Heer von Störungen und Krankheiten
hat seinen Ursprung im Blute. Ferroinnnganin versetzt

das Blut in gesunden Zustand, kräftigt Körper
und Nerpen, regt den Appetit an und fördert
Wohlbehagen und Gesundheit. 449

Preis Fr. -t.SV, in Apotheken erhältlich.
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